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1.  Der schriftliche Nachlass von Heinrich Plum 

 

Anfang des Jahres 2017 erhielt die NS-Dokumentationsstelle Krefeld einen rund 650 Seiten umfas-

senden Briefnachlass von Heinrich Plum (* 06. Oktober 1903 in Oppum, † 24./25. August 1950 in 

Krefeld).  

 

Wer war Heinrich Plum?  

Als Mitglied der Kommunistischen Partei wurde er im März 1933 in die Stadtverordnetenversamm-

lung der Stadt Krefeld berufen. Doch mit dem nur wenige Tage später verabschiedeten Ermächti-

gungsgesetz begann der radikale Umbau des politischen Systems der Weimarer Republik. Innerhalb 

kürzester Zeit ging das neue Regime mit besonderer Härte gegen die KPD vor. Parteiverbote, Haus-

durchsuchungen und Verhaftungen bestimmten den Alltag der Kommunisten.  

Heinrich Plum saß daraufhin in »Schutzhaft«, wurde aber im September 1933 wieder freigelassen. 

Neun Monate später, im Juni 1934, kam es aber zu einer erneuten Verhaftung. Plum hatte sich, so-

wie 25 weitere ehemalige KPDler, an einer illegalen Weiterführung der örtlichen Partei beteiligt. In 

einem Großprozess wurde er wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu mehreren Jahren Zuchthaus 

verurteilt. Nach Verbüßung der Haftstrafe kam er ins KZ Buchenwald, wo er bis zur Befreiung des 

Lagers überlebte. Schwer gezeichnet von einer fortgeschrittenen Arthritis-Erkrankung und der lan-

gen Haftzeit war er vollständig gelähmt und verstarb im August 1950.  

 

Was macht den Nachlass besonders? 

Bei der ersten groben Durchsicht des Bestandes fielen folgende Dinge auf: Der Nachlass unterteilt 

sich in ausschließlich handschriftliche Tagebucheinträge und teils maschinenschriftliche Korrespon-

denzen. Unter den Briefpartnern fanden sich lokale Parteimitglieder (Walter Winters, Alfred Ingen-

hag, Aurel Billstein, Kurt und Liese Ferber, Hanne Spitmann, ...), aber auch Parteimitglieder der 

sowjetisch besetzten Zone (Eugen Ochs, Robert Siewert, Rudolf  Hirsch, ...). Zu guter Letzt fiel der 

sehr kurze Zeitrahmen des umfangreichen Nachlasses auf, denn alle Briefe und Tagebucheinträge 

erstrecken sich, abgesehen von sieben Briefen aus der Haftzeit, auf  die Jahre 1946 bis 1950.  

 

Mit welchen Erwartungen gingen wir an die Aufarbeitung? 

In der Ersteinschätzung ergab sich damit ein umfassender, zeitlich kompakter Nachlass zur lokalen 

wie überregionalen KPD-Geschichte. Demnach waren die Erwartungen der NS-

Dokumentationsstelle an den Briefnachlass sehr hoch, denn die Aufarbeitung der KPD-Geschichte 

nach 1945 ist mehr als lückenhaft.  

Anfang der 1970er Jahre hatte bereits Aurel Billstein, KPD-Mitglied und Weggefährte Plums, ver-

sucht die Verfolgungszeit und Umbruchszeit in Krefeld aufzuarbeiten. Er sicherte sich die Unter-

stützung des Bundes der Verfolgten des Naziregimes (VVN) und der jüdischen Gemeinde Krefeld 

für seine Studien. Doch sein 1973 veröffentlichtes Buch »Der eine fällt, die anderen rücken nach ...« 

bleibt nur eine äußerst punktuelle und zuweilen sehr emotionale Darstellung der Ereignisse. 19 Jahre 

später knüpfte die NS-Dokumentationsstelle an die Arbeiten von Aurel Billstein an und publizierte 

mit den »Billstein Briefe(n) 1933 -1945« eine Aufarbeitung der Familiengeschichte während der Na-

zizeit. Aber auch hier gelang es nicht, die Erlebnisse der Familie Billstein in einen größeren Kontext 

einzubetten. 
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Woher diese Forschungslücke kommt, lässt sich nicht so einfach beantworten. Die Gründe dafür 

mögen unter anderem an einer Berührungsangst der damaligen KPD-Mitglieder mit öffentlichen 

Stellen liegen. Die traumatischen Erfahrungen mit dem NS-Staat und eine äußerst kritische Haltung 

gegenüber der Bundesrepublik, die mit dem umstrittenen Parteiverbot 1956 nochmal verschärft 

wurde, machte es lange Jahre sehr schwierig, gesprächsbereite Zeitzeugen zu finden. Darüber hinaus 

gab es innerhalb der KPD viele Streitigkeiten um zentrale Themen, wie den Umgang mit der Lager-

vergangenheit, der SPD, der SED, der innerdeutschen Teilung, der Sowjetunion und der Person Sta-

lins, die zu enormen Flügelkämpfen führten. Dies schuf  immer wieder personelle Veränderungen in 

der Partei und langanhaltende Ressentiments, sodass bestimmte Personengruppen der KPD nicht 

einmal mehr bereit waren miteinander zu reden. Daneben existierten Publikationen zum Arbeiterwi-

derstand im NS, die aus der DDR stammen und politisch so gefärbt sind, dass sie keiner wissen-

schaftlichen Prüfung standhalten. 

Die NS-Dokumentationsstelle setzte sich daher das Ziel, anhand des Briefnachlasses von Heinrich 

Plum einen größeren Beitrag zu Aufarbeitung der lokalen KPD-Geschichte zu leisten. 
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2.  Probleme bei der Arbeit mit dem Bestand 

 

Am Anfang der Arbeit stand das systematische Lesen im Vordergrund. Doch bereits bei den ersten 

anschließenden Recherchen musste festgestellt werden, dass die Erwartungen an den Briefnachlass 

nicht erfüllt werden konnten. Durch die schwierige Forschungslage müssen viele Quellen für sich 

sprechen, da sie nicht richtig eingebettet werden können. Warum dies an vielen Stellen nicht gelingt, 

liegt an verschiedenen Gründen: 

 

Eine schwierige Überlieferung 

Der Nachlass landete nach dem Tod von Heinrich Plum nicht bei seiner Familie, sondern bei seiner 

sehr engen Freundin Hanne Spitmann. Sie behielt ihn Jahrzehnte lang in ihrer Obhut, bis sie ihn in 

den 1980er Jahren an ihren Neffen Thomas Ferber übergab. Herr Ferber leistete der Bitte seiner 

Tante Folge und übergab den Bestand an die NS-Dokumentationsstelle. Da Frau Spitmann selbst 

lange verstorben ist, wissen wir nicht, ob der Bestand in ihrer Obhut oder kurz nach Plums Tod 

aufgeteilt oder wesentlich verändert wurde. Aufgrund des sehr intimen Verhältnisses zwischen ihr 

und Heinrich Plum mag sie vielleicht einzelne Einträge und Briefe herausgenommen haben. Möglich 

ist auch, dass seitens der Familie einzelne Einträge entfernt worden, ehe der Bestand an Frau Spit-

mann gegangen ist. Auf  jeden Fall wurden dem Bestand zwei Zeitungsausschnitte aus den 1980er 

Jahren hinzugelegt und wir wissen, dass Aurel Billstein Anfang der 1970er Jahre für sein Buchprojekt 

damit gearbeitet hat. Ob der Bestand nun wissentlich oder unwissentlich verändert wurde, lässt sich 

abschließend nicht mehr eindeutig beantworten.  

 

Der Kontakt zur Familie 

Da der Nachlass bei einer Freundin und nicht bei Heinrich Plums Ehefrau oder Tochter blieb, gab 

es früh die Vermutung, dass sich ein Bruch innerhalb der Familie Plum vollzogen hatte. Auch in den 

Briefen und Tagebucheinträgen selbst bestätigt sich dieser Eindruck, ohne dass auf  die Gründe des 

Zerwürfnisses eingegangen wird. Ein Kontakt zur Familie konnte durch einen Presseaufruf  ermög-

licht werden. Dies brachte die Erkenntnis, dass Plum die letzte Zeit zusammen mit seiner Familie in 

einem umgebauten Haus in der Tagheide verlebte. Jedoch konnten die noch lebenden Angehörigen 

nichts über das Leben von Heinrich Plum berichten, da in der Familie »nie darüber gesprochen wur-

de«. Somit stammen alle biographischen Informationen, abgesehen von einigen Eckdaten, die im 

Stadtarchiv und aus Gestapo-Akten ermittelt werden konnten, aus dem Bestand selbst. In der Sum-

me ergibt sich so eine äußerst lückenhafte Biographie, die es noch schwieriger macht, Plums Nach-

lass zu kontextualisieren.  

 

Persönliche Tagebuchform 

Ein weiteres Problem ergibt sich aus der Machart des Bestandes selbst. Vor allem der erste Ordner 

mit den Tagebucheinträgen stellt den Leser vor eine besondere Herausforderung. Tagebucheinträge 

sind ein äußerst persönliches Medium und nur selten für die Öffentlichkeit gedacht. Dies muss aber 

hier mehrfach relativiert werden.  

Zunächst konnte Plum aufgrund seiner fortgeschrittenen Krankheit nicht mehr selbst schreiben, 

sondern diktierte alle Texte seiner ihm persönlich zugeteilten Krankenschwester. Darüber hinaus 

vermerkte er an einigen Stellen, dass er von seinem Freundeskreis zum Schreiben gedrängt wurde 
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und seine gesammelten Einträge für seine intime Freundin Hanne Spitmann schreibt und auch an sie 

weitergeben möchte. Er richtet sich also an ein sehr intimes Publikum und hat deswegen durchaus 

eine Schere im Kopf, was er berichten und welche Teile er aussparen möchte. Dies zeigt sich bei 

Einträgen zur Lagerzeit, in der er bewusst anmerkt, dass er die Gräuel nicht benennen möchte. Da 

er für seinen engen Freundeskreis schreibt, mit dem er in regelmäßigen Kontakt steht, muss er viele 

Dinge nicht erklären, da sie damals keiner Erklärung bedurften. Da leider keine Ansprechpartner 

mehr aus diesem Personenkreis vorhanden sind, bleibt somit vieles unverständlich.  

 

Mangelnde Recherche-Erfolge 

Neben der schlechten Forschungslage erbrachten auch zahlreiche Archivanfragen zu Plum nur äu-

ßerst geringen Erkenntnisgewinn. Namentlich seien hier nochmal die Buchenwaldstiftung, die La-

gergemeinschaft Buchenwald Dora e.V., das Archiv des Widerstandes in Frankfurt, das Sonderarchiv 

Ernst im Schmitt Archiv Essen, das Landesarchiv Duisburg Abteilung Rheinland, VVN-Archiv 

NRW und das Stadtarchiv Krefeld erwähnt.  

 

Mangel an Zeitzeugen 

Das persönliche Umfeld um Heinrich Plum, welches vieles erklärbar machen könnte, ist leider 

nichtmehr greifbar. Deswegen startete die NS-Dokumentationsstelle Krefeld Mitte November 2017 

einen Aufruf  an die lokale Presse, in der Hoffnung noch verfügbare Zeitzeugen zu gewinnen. Leider 

meldeten sich bis zum heutigen Datum (Stand 01.2018) nur zwei Zeitzeugen, die etwas beitragen 

konnten. 

 

Neubewertung der Zielsetzung  

Aufgrund der zahlreichen Schwierigkeiten, den Bestand in ein größeres Ganzes einzubetten, hat sich 

die NS-Dokumentationsstelle entschlossen, nur Teile zu veröffentlichen. Hier sollen einzelne Ein-

träge und Briefe im Vordergrund stehen, die einen politischen Inhalt oder Lokalbezug haben. Der 

Bestand ist als Ganzes in der NS-Dokumentationsstelle vor Ort in der Villa Merländer einzusehen. 

 

Wieso eine Online-Publikation? 

Im Laufe des Bearbeitungsprozesses entstand die Idee, diesen Abschlusstext als Online-Publikation 

zu veröffentlichen. Dahinter verbirgt sich die Überlegung mit Hilfe der Leser, einige der vielen offe-

nen Fragen zu beantworten. Jeder Leser, der zu den Briefwechseln, zur Person Heinrich Plums oder 

seines Umfeldes, wie auch zur Geschichte der Krefelder KPD etwas beitragen kann, ist aufgerufen, 

sich bei der der NS-Dokumentationsstelle Krefeld zu melden: 

 

NS-Dokumentationsstelle Krefeld 

Friedrich-Ebert-Straße 42, 47799 Krefeld 

Telefon: 02151 503553 

E-Mail: ns-doku@krefeld.de 

 

Sollte es gelingen, noch wichtige Informationen zusammenzutragen, möchten wir diesen Text über-

arbeiten und in gedruckter Form veröffentlichen.  
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3.  Biographische Informationen Heinrich Plum 

 

Nachnahme, Vorname:  

Heinrich Plum 

Beruf:  

Knecht, Steinformer 

Familienstand: 

Verheiratet mit Berta, geborene Klüners (von Beruf  Fabrikarbeiterin, verstirbt 02. Oktober 1960), 

am 24. Februar 1923. Aus der Beziehung geht eine Tochter, Sibilla (04. Dezember 1922 in Krefeld), 

hervor. 

Lebensdaten: 

Geboren am 06. Oktober 1903 in Oppum, verstorben am 24./25. August 1950 in Krefeld.1 

 

Jugend 1917/1918 

Heinrich Plum besuchte von seinem 6. bis 14. Lebensjahr die Volksschule in Krefeld-Oppum. 

Nachdem er im Frühjahr 1917 aus der Schule entlassen worden war, entsandten ihn die Eltern auf  

einen örtlichen Pferdehof, weil sie wegen der schlechten Versorgungslage nicht mehr alle Kinder 

ernähren konnten. Als Knecht zählte zu seinen Aufgaben das Versorgen der Pferde, die man als 

Lasttiere nutzte.2 Gemeldet war er auf  der Adresse Münchheide 32 in 47877 Willich.3  

 

Weimarer Republik 

Plum blieb nur zwei Jahre auf  dem Pferdehof  und fing 1919 als Steinformer bei den Silamitwerken 

in Krefeld Linn an.4 Er war sechs Jahre lang als Steinformer tätig, ehe er aus gesundheitlichen 

Gründen aufhören musste. Zeitgleich trat er der politischen Arbeiterbewegung bei. 1924 wurde er 

Mitglied der freien Gewerkschaften. Dort war er als Kassierer tätig. Ein Jahr später, im November 

1925, trat er der Roten Hilfe bei, einer Hilfsorganisation für Arbeiter, die von der KPD ins Leben 

gerufen worden war, und übernahm den Vorsitz der Ortsgruppe Krefeld. Dieses Amt gab er 1928 

ab, um den »Erwerbslosenausschuss« in Krefeld zu leiten, der sich für die Rechte von Arbeitslosen 

einsetzte. Bis 1932 hielt er den Vorsitz. Sein offizieller Eintritt in die KPD erfolgte allerdings erst 

1930. In der Partei übernahm er als Politischer Leiter die Gebiete des Unterbezirks von Aurel Bill-

stein. 

Im März 1933 wurde Plum in die Stadtverordnetenversammlung der Stadt Krefeld gewählt, saß aber 

wegen des baldigen KPD-Verbotes bis September in »Schutzhaft«. Seine Entlassung erfolgte nur, 

nachdem Plum eine Verpflichtungserklärung unterzeichnet hatte, sich nicht mehr für die KPD ein-

zusetzen. 

Anfang 1934 beteiligte sich Plum jedoch unter der Führung von Aurel Billstein an einem illegalen 

Wiederaufbau der örtlichen KPD. Die Gestapo enttarnte die Untergrundorganisation bereits wenige 

Monate später und so kam es im Juni 1934 zu einer Verhaftung und anschließenden Verurteilung im 

 
1 Vgl. Straßenmeldekartei Heinrich Plum, Stadtarchiv Krefeld. 
2 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_108-115, Eintrag: Sonntag d. 20.06. 
3 Vgl. Straßenmeldekartei Heinrich Plum, Stadtarchiv Krefeld. 
4 Die Silamitwerke waren ein Industriebetrieb in Krefeld, die feuer- und säurefeste Steine hergestellt haben.  
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Februar 1935. Die Anklage lautete bei allen 26 Beteiligten Vorbereitung zum Hochverrat (Fortfüh-

rung einer verbotenen Organisation und Verbreitung von Schriften) und Plum erhielt fünf  Jahre 

Haft.5  

 

Haftzeit Zuchthaus 1935-1939 

Zunächst saß Heinrich Plum in Lüttringhausen ein, eine Zeit, die er in der Rückschau als nicht son-

derlich schlimm bezeichnete. Dies führte Plum zum einem auf  die Häftlingsstruktur in Lüttringhau-

sen zurück. Da das Zuchthaus in einem Industriegebiet lag, waren dort vornehmlich politische Ge-

fangene inhaftiert. Zum anderen kam er mit Aurel Billstein auf  eine Station, die vornehmlich Bast-

arbeiten erledigte. Hier gab sich Plum als gelernter Weber aus und entwickelte zusammen mit Aurel 

einen mechanischen Webstuhl. Nachdem das geglückt war, teilten sie sich eine Zelle und gingen 

tagsüber durch die anderen Zellen, um Webstühle zu warten und die restlichen Insassen anzulernen. 

So konnte sich Plum sehr gut auf  der Station vernetzen und genoss einen verbesserten Häftlingssta-

tus.6 

Im Jahre 1937 verschlechterte sich Plums Gesundheitszustand, da er nach mehreren Grippeerkran-

kungen sehr geschwächt war. Seine Ehefrau Berta Plum richtete daraufhin im März ein Gnadenge-

such an die Staatsanwaltschaft in Hamm. Sie betonte, dass Heinrich Plum sich durch seine Arbeit in 

den Silamitwerken eine Staublunge zugezogen habe, eine Krankheit, an der auch sein Bruder leide. 

Der Strafanstaltsdirektor von Lüttringhausen erklärte daraufhin im April, Plum habe sich »gut ge-

führt und zur Zufriedenheit« gearbeitet. »Sollte sich eine Haftunfähigkeit herausstellen, wird ein be-

sonderer Entlassungsantrag gestellt werden.« Aufgrund dessen wurde Plum im April für mehrere 

Monate in die Untersuchungshaftanstalt Düsseldorf-Derendorf  überführt und im dortigen Kran-

kenhaus beobachtet. Hier diagnostizierten die Ärzte sowohl eine Staublunge als auch eine Polyarthri-

tis, eine schwerwiegende rheumatische Erkrankung, die bis zu Lähmungen führen kann.  

Die Zeit im Krankenhaus behielt er als besonders schrecklich in Erinnerung, weil er von seinen 

Kumpels getrennt worden war, es hier nur »Kriminelle« gab, keine Untersuchungen vorgenommen 

wurden und er sich den ganzen Tag langweilte. Da er den Häftlingsfragebogen und seinen Lebens-

lauf  unsauber ausgefüllt hatte, kam er sogar vor den Sterilisationsausschuss der Anstalt. Vermutlich 

verdächtigte man ihn der »Idiotie«, was eine Sterilisation nach damals gültigem Recht erlaubt hätte. 

Er konnte jedoch die Intelligenzfragen so weit richtig beantworten, dass er dem Eingriff  entkam. 

Das Gnadengesuch von Bertha Plum wurde derweil abgelehnt, da »keine neuen wesentlichen Grün-

de der Haftmilderung« vorlagen.7 

Nach seiner Rückkehr im August 1937 nach Lüttringhausen war seine gehobene Stellung verloren. 

Das hieß für ihn wieder Dreimannzelle und richtige Arbeit, anstatt beaufsichtigen. Ab Januar 1938 

 
5 Vgl. Billstein, Aurel 1973, Der eine fällt, die anderen rücken nach ..., Dokumente des Widerstandes und der 
Verfolgung in Krefeld 1933 -1945, Frankfurt S. 29. Hansen, Hans Peter 1994, Bespitzelt und Verfolgt, Krefelder 
Lebensläufer aus den Akten der Gestapo; Billstein - Band 4, Krefeld, S 18-19; Gestapo Akte Heinrich Plum, LAV NRW 
R RW58 Nr. 60576; LAV NRW W Q211a. 
6 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_2_073-75, Eintrag: Krefeld, den 14, Juli 1947. 
7 Vgl. ITS Bad Arolsen, Teilbestand 1.2.2.1, Dokument ID 11560922, 11624187, 115609069; Teilbestand 1.1.5.3, Akten 
ID: 6839092, LAV NRW W, Gnadenheft Heinrich Plum Q211a. 
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ging es ins Zuchthaus Butzbach in Hessen. Hier litt Plum deutlich mehr, da die meisten Insassen 

»Kriminelle« waren.8 

 

Haftzeit Buchenwald 1939-1945 

Nachdem er seine Strafe im Juni 1939 verbüßt hatte, reiste er zurück nach Krefeld und wurde dort 

von der Gestapo erneut in »Schutzhaft« genommen und kam am 15. August 1939 ins KZ Buchen-

wald.9 Plum wurde mit der Häftlingsnummer 1135 registriert und in die Kategorie »Schutzhäft-

ling«/»politisch« eingeteilt. Er war in den Blöcken 4 und 9 untergebracht. Die Mitangeklagten seines 

Prozesses, die bereits Jahre früher nach Buchenwald gekommen waren, hatten einige Vorbereitungen 

getroffen. Peter Kersten organisierte beispielsweise ein paar Hausschuhe und einen neuen Brotbeu-

tel.10 Beim ersten Appell wurde er »In-die-Mitte« genommen, um keinen Misshandlungen ausgesetzt 

zu sein. Die täglichen Appelle in Buchenwald konnten sich über Stunden hinziehen und waren sehr 

kräftezehrend. Das »In-die-Mitte« nehmen war eine ganz besondere Geste des Schutzes.  

Robert Siewert holte Plum sogleich in sein Arbeitskommando, nachdem Plum sich als Maurer aus-

gegeben hatte. Ein Jahr lang erlernte er die Grundzüge des Handwerks und blieb auf  Siewerts Anra-

ten hin immer in Bewegung, damit die SS nichts von dem Schwindel bemerkte. Hiernach kam er in 

das Arbeitskommando «Häftlingsküche», wo er bis zum Stellvertreter des Kapos aufstieg. Zuvor 

mussten sie aber den »Grünen« (»Berufsverbrecher«) und den »Schwarzen« (»Asozialen«) das Kom-

mando über die Küche entreißen.11 Aufgrund der Verschlechterung seiner Polyarthritis musste er 

vom August 1943 bis zum Mai 1945 in den Häftlingskrankenbau »Revier« untergebracht werden.12 

In den letzten Monaten seiner Haft war Plum vollständig gelähmt und entging der Liquidation durch 

die SS nur mithilfe seiner Kameraden.13 Als in den letzten Wochen vor der Befreiung Buchenwalds 

Gerüchte um bevorstehende Todesmärsche kursierten, traf  Plum die Entscheidung, sich in so einem 

Falle von seinen Kumpels töten zu lassen, damit er ihnen nicht zur Last fallen würde. 

Im Jahre 1943 hielt die Gestapo diverse Hafterleichterungen fest, die Plum gewährt worden waren: 

wöchentlicher Postempfang, bevorzugter Kantineneinkauf, Essenszulage, Wegfall des Haarschnittes, 

bevorzugte Arbeitsplatzbeschäftigung. Des Weiteren genehmigte die Gestapo auf  Anfrage von Ber-

tha Plum am 25. August 1943 eine 30-minütige Sprecherlaubnis mit ihrem Mann in Buchenwald. 

Hintergrund dessen war die totale Ausbombung der Frau und Tochter. Ebenfalls erfuhr die Familie 

am 30.08.1943 vom Tod des Schwiegersohns, der an der Ostfront gefallen war. Vermutlich verstärk-

ten diese schweren Schicksalsschläge die schubartige Verschlechterung von Plums Gesundheitszu-

stand im August 1943.14 

 
8 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_2_073-75, Eintrag: Krefeld, den 14, Juli 1947; ITS Bad Arolsen, Teilbestand 1.2.2.1, 
Dokument ID 11560922, 11624187, 115609069; Teilbestand 1.1.5.3, Akten ID: 6839092. 
9 Vgl. Aurel Billstein 1973, Der eine fällt, die anderen rücken nach ..., Dokumente des Widerstandes und der Verfolgung 
in Krefeld 1933 -1945, Frankfurt S. 29. 
10 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_056-057, Eintrag: Samstag d. 13. III. 
11 Vgl, Eugen Ochs 1984, Ein Arbeiter im Widerstand, Stuttgart, S. 54; Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_2_071-072, 
Eintrag: Krefeld, den 1. Februar 1948. 
12 Vgl. Stefanie Dellemann, Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora, Re: Anfrage zu Heinrich Plum, 
07.09.2017.  
13 Vgl. Aurel Billstein 1973, Der eine fällt, die anderen rücken nach ..., Dokumente des Widerstandes und der 
Verfolgung in Krefeld 1933 -1945, Frankfurt S. 29. 
14 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_075-082, Eintrag: 11.04.48; Gestapo Akte Heinrich Plum, LAV NRW R RW58 Nr. 
60576. 
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Nach der Befreiung Buchenwalds gelangte er über einen kürzeren Aufenthalt im Krankenhaus von 

Jena nach Krefeld, wo er bis zu seinem Tode im Krankenhaus blieb und von einer Krankenschwes-

ter Annegret (Näheres zur Person konnte nicht ermittelt werden) betreut wurde. 

 

Parteiarbeit nach 1945 

Plum versuchte, sich im Rahmen seiner gesundheitlichen Möglichkeiten in die Partei einzubringen. 

Ende 1948 hielt er fest: »Ein Teil der führenden Krefelder Genossen kommt regelmäßig und be-

spricht mit mir die Dinge. Soweit es geht, fahre ich auch zu Sitzungen und Konferenzen. Hier und 

da schreibe ich einen Aufruf  oder ein Flugblatt.«15 

 

Paketversand ab 1947 

Ab April 1947 hatte Plum wieder brieflichen Kontakt zum Ehepaar Kurt und Marianne Elsner. Bei-

de stammten aus Krefeld, wanderten aber bereits in den 1930er Jahren aus und bauten sich eine 

Existenz in Johannesburg auf. Neben ihren regulären Berufen betrieben sie eine Art kommunisti-

schen Care-Paket-Versand, der rund 100 Päckchen im Monat verschickte. Da die Elsners Deutsch-

land so früh verlassen und sich viele Adressen geändert hatten, bot sich Plum als Vermittler an. Er 

gab Kontaktdaten an die Elsners weiter und schlug vor, sich mit Walter Winters (siehe Kapitel 12.5) 

und Alfred Ingenhag (siehe Kap. 12.2) zu beraten, wem solche Pakete zustünden.16 

 

Kuraufenthalte in Bad Driburg 1947-1948 

Im September 1947 fuhr Plum das erste Mal auf  Kur nach Bad Driburg, in ein Kurheim für NS-

Geschädigte. Im Juli 1948 trat Plum seinen zweiten Kuraufenthalt in Driburg an. Beide Male traf  

dort bekannte Kumpels aus Buchenwald und verlebte dort mehrere Wochen.17 

 

Beginn der Tagebuchaufzeichnungen 1947 

Im Oktober 1947 begann er »Tagebucheinträge« zu diktieren, die Schwester Annegret niederschrieb. 

Nach eigener Aussage glaubte er, dass »es eigentlich keinen Wert hat, aus meinem Leben Aufzeich-

nungen zu machen.« Er habe sich der Aufgabe nur angenommen, um seiner persönlichen Freundin 

Hanne Spitmann aus seiner Vergangenheit zu erzählen.18 Die Aufzeichnungen enden ohne ersichtli-

chen Grund im September 1948. Ob es weitere Tagebucheinträge gab, ist unklar.19 

 

 
15 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_2_059-62, Eintrag: Krefeld, den 3. Dezember 1948. 
16 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_2_87-90, Eintrag: Johannesburg, d. 19.4.1947;Nachlass_Heinrich_Plum_2_76-78, 
Eintrag: Krefeld den 04. Juni 1947. 
17 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_116-117, Eintrag: Driburg d. 4.9.47; Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_164, 167-
168, Eintrag: Driburg d. 19.7.47. 
18 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_107, Eintrag: Mein bisheriges Sein. 
19 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_206-207, Eintrag: Freitag d. 10.09.48. 
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Silberhochzeit Anfang 1948  

Im Februar 1948 fand Plums Silberhochzeit statt. Die Tatsache, dass er zeitweise getrennt von seiner 

Frau lebte und nur sehr unregelmäßigen Kontakt zu ihr hatte, schien im Parteikreis nicht bekannt zu 

sein. Vermittlungsversuche seines Freundes Alfred Ingenhag, den Streit zu schlichten, lehnte Hein-

rich ab. Als Bertha Plum im September 1948 schwer erkrankte, erfuhr Heinrich dies nur durch die 

gemeinsame Tochter und zeigte sich erbost darüber, überhaupt informiert worden zu sein.20 

 

Initiative zum Bau eines Denkmals 1948 

Ende Februar 1948 nahm Plum schriftlichen Kontakt mit August Pöllen, dem Vorsitzenden der 

V.V.K. (Vereinigung Verfolgter des Naziregimes Krefeld) auf  und wollte ihn dazu bewegen, sich für 

ein Denkmal für die Opfer des Faschismus einzusetzen. Bereits einen halben Monat später stellte 

Plum frustriert fest, dass er Pöllen immer wieder nachsetzen musste, damit er sich um die Sache 

kümmerte.21 Plums Initiative zum Denkmal ist im Kapitel 11 zusammengefasst. 

 

Debatte um die Namensänderung der Partei 1948 

Ab Mai 1948 engagierte sich Plum in der internen Debatte zur Namensänderung von ›Kommunisti-

sche Partei‹ in ›Sozialistische Volkspartei‹. Zunächst sträubte er sich gegen den Beschluss, doch 

nachdem Aurel Billstein ihm erklärt hatte, dieser Schritt könne aus der KP eine Partei für ganz 

Deutschland machen, änderte er seine Meinung.22 Plums Engagement zur Namensänderung der 

Partei ist in Kapitel 10 zusammengefasst.  

 
20 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_202-203, Eintrag: Samstag d. 04.09.; Nachlass_Heinrich_Plum_2_126-127, Eintrag: 
Lieber Freund und. 
21 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_053-054, Eintrag: Dienstag d. 2. III; Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_063-064, 
Eintrag: Dienstag d. 23. III 
22 Vgl. Nachlass_Heinrich_Plum_1_096-097, Eintrag: Sonntag d. 2. Mai; Vgl.  Nachlass_Heinrich_Plum_1_098-099, 
Eintrag: Montag d. 3. Mai;  
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4.  Einträge zur allgemeinen (kommunistischen) Politik 

 

Heinrich Plum war sich, wie vermutlich viele seiner Zeitgenossen, bewusst, dass mit dem Ende des 

Zweiten Weltkriegs eine Phase der tiefgreifenden Veränderungen angebrochen war. Ein Europa in 

Trümmern, Grenzverschiebungen, der Abwurf  der Atombombe und der Beginn des Kalten Krieges 

machten die Zukunft sehr ungewiss. Als überzeugter Kommunist, die für seine Ideologie fast 12 

Jahre in Zuchthäusern und im Konzentrationslager zugebracht hatte, blickte Heinrich Plum sehr 

kritisch auf  die europäischen Umwälzungen. Immer wieder versuchte er, das Handeln der neuen 

Großmächte und die Entwicklungen in Deutschland mithilfe seines Weltbildes erklärbar zu machen. 

So finden sich im Briefnachlass zahlreiche Einträge, in denen er aktuelle Ereignisse erklärt und mit 

anderen Kommunisten diskutiert. 
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4.1 1947-10-26 Heinrich Plum an Hanne Spitmann 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum ist auf  Kur in Bad Driburg und schreibt seiner persönlichen Freundin Hanne Spit-

mann. Er berichtet von den Personengruppen im Kurheim für NS-Geschädigte. Zum einen seien 

dort viele Kommunisten aus Buchenwald, die Heinrich Plum als ›Kumpels‹ benennt. Zum anderen 

seien noch einige sozialdemokratische Funktionäre dort, an denen er sich sehr stört. Daneben gebe 

es noch einige jüdische Frauen, die in den letzten Jahren Furchtbares durchlebt hätten. Plum habe 

viel Zeit darauf  verwendet, sie von den guten Eigenschaften des deutschen Volkes zu überzeugen.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Poller: Walter Poller (* 6. Januar 1900 in Kiel; † 17. Oktober 1975 in Hagen) war SPD-Politiker 

und teilte ein ähnliches Schicksal wie Plum. Auch er beteiligte sich am Aufbau einer illegalen Wi-

derstandsgruppe und wurde wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu vier Jahren Haft verurteilt. 

Ab 1938 kam er ins Konzentrationslager Buchenwald, aus dem er allerdings im Mai 1940 entlas-

sen wurde. 1946 veröffentliche er seine Erinnerungen an seine Zeit als Arztschreiber im Häft-

lingskrankenbau (Poller, Walter 1946, Arztschreiber in Buchenwald, Bericht des Häftlings 996 aus 

Block 36, Hamburg). 

• Walter Winters: Walter Winters war ein langjähriger Parteifreund von Heinrich Plum, der mit ihm 

verurteilt wurde. Gemeinsam überstanden sie das Konzentrationslager. Mehr zu Winters im Kapi-

tel 12. 5 

 

Brief 

Bad Driburg d. 26.10.47 

Liebe Hanne! 

Dein Wunsch ist mir Befehl! Man kann alles zur positiven oder zur negativen Seite auslegen. Po-

sitiv liest sich der erste Satz folgendermaßen. Es ist nach noch eine lange Zeit bis ich wieder in 

Krefeld bin, wenigstens lang für die Hanne. Sie würde sich sehr darüber freuen zwischendurch 

von mir noch einen Brief  zu bekommen und es ist ganz selbstverständlich, daß Du ihr diese 

Freude bereitest. Negativ könnte man folgendes daraus lesen. An und für sich hat er keine Lust 

mehr mir einen Brief  zu schreiben, aber weil ich darum bitte tut er es, usw. usw. usw. So ist das 

auch mit dem zur Bahn kommen ich habe nur daran gedacht, für die Hanne könnte es häßlich 

werden, das willst Du nicht, da mußt Du vermeiden. Deßhalb oder auch nur deßhalb schrieb ich 

es Dir. Wie es sich negativ ließt weißt Du ja, darüber brauche ich kein Wort mehr zu verlieren. Es 

ist wohl immer so daß zwei empfindliche Menschen sich sehr schnell weh tun. Je mehr Krefeld 

näher rückt, je mehr werde ich zum Nervenbündel und je empfindlicher bin ich. Daß Du mit 

deiner Auslegung zur negativen Seite hin oft sehr weh tust, darüber hast Du wohl noch nicht 

nachgedacht. Ich kann Dir nur sagen, ich freue mich auf  den Tag wo ich Dich wiedersehe, ich 

bin auch nicht so pessimistisch, daß unbedingt etwas dazwischen kommen muß. Wenn es Mon-

tag nicht klappt, am Dienstagmorgen steh ich bestimmt vor deiner Tür.  

Ich genieße noch immer den Herbst. O, welche Farbenwelt. Wie ist es schön, wenn die Sonne 

scheint, durch den Wald zu fahren. Jeder Baum anders, immer neue Farben, nur eine alte Ulme 

an der wir immer wieder vorbei fahren, steht noch genau so da wie im Sommer. Groß, kräftig, 

man denkt an Jahrhunderte wenn man sie sieht. Dabei ist sie so breit, daß man fast ein ganzes 
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Regiment darunter sammeln könnte. Das Laub hängt bis tief  am Boden und ganz unten haben 

sich einige Blätter gefärbt, sie wollen wohl anzeigen wie der Baum im Spätherbst wird. 

Mit dem Großfürst habe ich die Dinge mal wieder auf  den Kopf  gestellt, in Wirklichkeit war es 

so, daß die Kumpels den Spender nicht einmal ahnten. Die kleinen Sträucher und ihr Laub läßt 

sich auch wohl ganz gut materialistisch begründen. Hier ist eigentlich noch alles beim alten. Die 

Gäste haben sich so langsam gefunden oder beßer gesagt gruppiert. Die erste Gruppe sind die 

alten Kumpels, die jahrelang in Haft waren, alle stark mitgenommen. Trotzdem aber wieder alle 

im politischen Leben stehen. Wenn ich mit diesen Menschen zusammen komme, dann bekomme 

ich oft Minderwertigkeitskomplexe. Vielleicht ist es auch nur Neid, daß ich nicht mehr so mitma-

chen kann wie ich gerne möchte. Die zweite Gruppe besteht aus den sozialdemokratischen 

Funktionären. Ich kann mir nicht anders helfen, aber es ist der Typ des Bürgers. Nichts was sie 

mehr haßen als eine sachliche politische Diskussion. Die dritte Gruppe besteht nur aus Juden, 

meistens Frauen die in den zwölf  Jahren selbst lange geseßen und alles aber auch alles verloren 

haben. Mit diesen Leuten komme ich übrigens viel in Berührung. Sie haben alle ein starkes Emp-

finden, Gefühl und eine große Seele. Uns Deutsche, ich meine damit das deutsche Volk, haßen 

sie. Sie gehen davon aus, daß das deutsche Volk barbarisch ist und so bleiben wird. Wir, die wir 

jahrelang Häftling waren, sind natürlich davon ausgeschloßen, wir sind die Ausnahme die die Re-

gel bestätigt. Wenn man die Einzelschicksale hört kann es einem grausen. Man kann ihre Einstel-

lung verstehen und wenn sie noch so falsch ist. Meine ganze Aufgabe besteht darin ihnen klar zu 

machen, daß in jedem Volk schlechtes und gutes vorhanden ist. Die augenblicklichen Verhältniße 

seien wohl Hauptursache, daß das deutsche Volk so herunter gekommen ist. Immer wieder er-

zähle ich ihnen, daß mit den Verhältnißen sich auch das deutsche Volk wieder beßern würde. 

Immer wieder suche ich positive Taten die von deutschen Kumpels durchgeführt und wo vor al-

lem viele, viele Juden durch gerettet worden. So lange sie bei mir sind rege sich etwas in Ihnen, 

sie kommen auch immer gerne wieder, aber ich habe den Eindruck, wenn sie aus meinem Zim-

mer heraus sind, daß dann der alte Haß wieder Oberhand gewinnt. 

Gestern wurde ich von einer angenehmen Sache überrascht. Hier bekommt jeder Gast wöch-

tentlich zehn Zigaretten. In dieser hatten alle beschloßen für mich eine Zigarrete zu opfern. Über 

hundert waren es. Da die Art, wie sie es gemacht haben, schön war, habe ich mich sehr darüber 

gefreut. Die Anstifter dieser Geschichte sind bestimmt einige alte Buchenwalder Kumpels. 

Du, hast du eigentlich das Buch, welches ich Dir schickte, nicht bekommen? »Arztschreiber in 

Buchenwald« von Poller. Ich habe diesen Poller gut gekannt, er war jahrelang intimer Freund von 

Winters Walter. Persönlich war ich nicht besonders von ihm eingenommen. Immerhin sein Buch 

zählt mit zu den Besten K.Z. Büchern. Eigentlich müßte es schon lange in deinem Besitz sein, 

ich schickte es als Einschreibesendung. Bescheinigung lautet auf  den 21.10. Da ich es für Dich 

kaufte würde es mich ärgern, wenn es verloren gegangen wäre. 

Trotzdem es hier schon sehr kalt ist, bin ich jeden Tag einige Stunden draußen. Es finden sich 

immer wieder Kumpels, die helfen den Wagen zu schieben. Wenn Du die Wege nachgehen wür-

dest, Du würdest es für unmöglich halten, daß wir da mit dem Wagen gefahren sind. Oft habe 

ich ja selbst ein bischen Angst bekommen, aber schön war es immer. Auch heute Mittag geht es 

wieder los. Zwei Kumpels, Annegret und dann geht es wieder über Stock und Stein über Berg 

und Tal. Mit der Reise bleibt alles wie ich es dir schrieb. Alles Gute Heinrich.  
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4.2 1947-12-15 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum kritisiert die drohende Westbindung, die sich nach der Außenministerkonferenz ab-

zeichne. Gemeint ist die Londoner Außenministerkonferenz, die am 15. Dezember 1947 abgebro-

chen wurde, nachdem sich die USA und die Sowjetunion über die Deutschlandfrage endgültig zer-

stritten. Plum selbst hätte sich lieber ein geeintes Deutschland gewünscht. 

 

Eintrag 

Montag d. 15. 

Die Außenministerkonferenz hat sich auf  unbestimmte Zeit verkauft. Eine englisch konservative 

Zeitung schreibt dazu: »Im ersten Augenblick war die Enttäuschung, daß die Außenminister sich 

nicht einigen konnten, groß. Jetzt wo alles vorbei ist und man die Sachlage richtig überdenkt 

kann man nur zu dem Ergebnis kommen, daß es so gut ist; denn jetzt wird es mit einem einheit-

lichen Deutschland vorbei sein. Das heißt mit anderen Worten - Deutschland wird sich mit sei-

ner ganzen Kraft nach einer Seite hin orientieren können!« 

 

Ja - das ist was die Kapitalisten der Welt fürchten. Sie wollen kein geeintes Deutschland, sie wol-

len nicht, daß Deutschland wieder groß und frei wird; denn es könnte sich mit seiner ganzen 

Kraft nach dem Osten hin, wo es große ökonomische Möglichkeiten für uns gibt, orientieren. 

Traurig ist es wenn man an die Haltung des deutschen Volkes denkt, die es in diesen kritischen 

Wochen an den Tag legte. Anstatt wie eine Nation, wie ein Mann aufzustehen und den Siegern 

zu zeigen, daß es eine Teilung Deutschlands nicht duldet, war es uneinig, verlor sich in Parteika-

der und tut so alles um es den Anderen leicht zu machen. 
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4.3 1947-12-17 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum denkt über die Rolle und Entwicklung der Sozialdemokratie nach und positioniert 

sich klar dagegen, da sie seiner Meinung nach den Kapitalismus stützt. Er hoffe, dass der deutsche 

Arbeiter sich irgendwann gegen den Kapitalismus auflehnt.  

 

Eintrag 

 

Mittwoch der 17. 

Wenn man die Politik der heutigen Sozialdemokratie mit der vor 1933 vergleicht, kommt man zu 

dem Ergebnis, daß sich im Grunde genommen nichts geändert hat. Wie war es doch früher. 

Nach dem ersten Weltkriege glaubte der Arbeiter mit recht, daß nun die Zeit gekommen sei, in 

Deutschland eine neue Gesellschaftsordnung einzuführen. Überall in den deutschen Landen er-

hob sich der deutsche Arbeiter, kämpfte und stritt für den Sozialismus. In dieser entscheidenden 

Stunde lautete die Parole der Sozialdemokratie: »Der Sozialismus marschiert, er ist gesichert, es 

ist nicht nötig, daß ihr darum kämpft!« Nein - mit dem Sozialismus wurde es nichts, im Gegen-

teil. Wir erlebten eine Stabilisierung des Kapitalismus und schon erfand man das Märchen, daß 

der organisiert Kapitalismus eine Art des Sozialisierung sei. Aber all zu schnell zeigte sich, daß es 

damit auch nichts war. Anstatt Sozialismus folgte eine Krise des kapitalistischen Systems, wie sie 

die Welt noch nicht erlebt hatte. Prompt reagierte die Sozialdemokratie mit der Parole: 

»Der Kapitalismus ist krank und wir haben die Aufgabe Arzt am Krankenbett des Kapitalismus 

zu sein!« Jeder Kampf  um bessere Lebensbedingungen wurde verneint, man tat alles um den Pa-

tienten wieder auf  die Beine zu helfen. Politisch führte dieser Weg zu Hitler, wirtschaftlich zu ei-

ner Erstarkung des Kapitalismus und einer Ausbeutung des Arbeiters wie nie zuvor. Der Krieg 

kam und damit all das Elend was das deutsche Volk heute erleiden muß. Ist es nun heute anders? 

Laßen wir am besten einen Zeitungsartikel aus dem Sozialdemokratischen Rheinecho sprechen, 

es heißt darin: Der Westen mit seinen ihm eigenen, vollkommen anders gearteten Lebensbedin-

gungen und seiner unendlich differenzierten vieltausendjährigen und jetzigen Kultur befindet 

sich seit Jahrhunderten in einem revolutionären Umformungsprozeß. Obwohl der moderne Ka-

pitalismus im allgemeinen noch überwiegt, entwickelten sich schon im Schoße der Wirtschaft 

und Gesellschaft beachtliche demokratische sozialistische Führungselemente. England und 

Deutschland sind die nach dieser Richtung am meisten zukunftsträchtigen Länder. Selbst in den 

U.S.A., deren Bevölkerung im allgemeinen noch privatkapitalistisch denkt, sind Ansätze wirt-

schaftlicher Planung vorhanden und die tieferschürfenden Menschen dort wißen um die Not-

wendigkeit einer gerechteren Ordnung!« .... Ein sozialdemokratische Gewerkschaftsführer mit 

dem ich diesem Sommer sprach, sagte mir: »Heinrich, wir haben zwei Möglichkeiten. Erstens, 

wir geben für die ersten fünf  Jahre unsere Idiale auf  und eßen uns satt oder zweitens wir hun-

gern und halten unsere Idiale hoch.« Immer dieselbe Musik, dieselben Klänge. Wann wird der 

Arbeiter erkennen, daß dieses nicht der richtige Weg ist. Wie sagt Karl Marx: »Es gibt zwei Wege. 

Nur eine(r) führt in die Barbarei, der andere zum Sozialismus.« Lenin lehrt uns, daß es für den 

Kapitalismus keine aussichtslose Situation gibt.  
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4.4 1947-10-15 Aurel Billstein an Heinrich Plum, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Aurel Billstein äußert sich zur aktiven Parteimitgliedschaft, die heute von außen recht komisch be-

äugt werden würde. Und er fragt zu Plums Ansichten zu dem Informationsbüro in Belgrad. Ge-

meint ist das Informationsbüro der Kommunistischen und Arbeiterparteien (kurz: Kominform). Die 

Kominform trat an die Stelle der 1943 aufgelösten Komintern und stellte ein überstaatliches Gebilde 

dar, welches von den sowjetischen Kommunisten informell kontrolliert wurde.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Aurel Billstein: Aurel Billstein (* 29. August 1901 in Krefeld; † 12. Februar 1996 Krefeld) war 

Kommunist und Weggefährte von Heinrich Plum. Er wurde im selben Prozess wie Plum zu 7 

Jahren Haft verurteilt. Billstein entging jedoch als dringend benötigter Facharbeiter dem KZ und 

kam ins Strafbataillon 999 und später in russische Kriegsgefangenschaft. Für mehr Informationen 

zu Aurel Billstein, siehe Kapitel 12.3. 

• Kur: Heinrich Plum fuhr in den Jahren 1947 und 1948 zweimal auf  Kur ins Erholungsheim nach 

Bad Driburg. Im Erholungsheim fuhren vornehmlich Geschädigte des NS-Regimes zur Kur, so-

dass Plum sich auch dort mit vielen und teils ihm aus Krefeld bekannten Kommunisten umgab 

• Sandtmann: Sandtmann taucht im Nachlass von Plum vornehmlich im Zusammenhang mit den 

Fahrten nach Bad Driburg auf. Als Fahrer beförderte er Plum in den Kurort. Plum selbst be-

schrieb die Transporte als regelrechte Qual, da er liegen musste und sein selbstgebautes Bett auf  

Rädern bei jedem Schlagloch und in den Kurven hin- und her wackelte.  

• Bedi Waster: Name recht unleserlich, Person konnte nicht ermittelt werden.  

 

Brief 

Lieber Heinrich! 

Nachdem ich des öfteren darauf  aufmerksam gemacht wurde von Marhta, daß ich Dir noch ei-

nen Brief  schulde, habe ich (mich) endlich entschlossen meine Verpflichtungen nachzukommen. 

Schöne Einleitung, aber was tut man nicht alles um sein schlechtes Gewissen zu beruhigen. Ich 

hoffe, daß Du Dich gut erholt hast, soweit das überhaupt möglich ist. Daß deine Kur verlängert 

wurde, hörte ich schon frühzeitig. Sandtmann wurde allerdings erst am letzten Tag benachrich-

tigt. Hoffentlich bist Du nicht zu sehr enttäuscht wir hatten seinerzeit keine guten Berichte von 

Bad Driburg. Mache nur die Augen und Ohren auf, ich hätte nämlich gerne einen Bericht von 

Dir über die Verhältnisse in Driburg. 

Vergangenen Sonntag hatten wir eine öffentliche Versammlung, mit Bedi Waster als Referent. 

Der Besuch hätte besser sein können. Das Referat war hervorragend. Das Herz geht einem auf  

wenn man mal etwas erkentliches hört. Wenn ich die heutigen Versammlungen mit denen von 

vor 33 vergleiche, dann ist es heute mau, sehr mau. Das polit. Leben und unsere Stellung als Par-

tei hat einen merkwürdigen Charakter angenommen. Der Einfluß den wir haben ist weit größer 

als er sich parlamentarisch ausdrückt und manchmal kann man feststellen, daß man sogar Angst 

vor uns hat.  

Was sagst du zu dem Informationsbüro in Belgrad? Wie die Dreckpresse in der ganzen Welt Gift 

spritzt. Wie gerne die uns auffressen würde, wenn sie nur nicht soviel Angst vor der eigenen 
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Courage hätten. Innerparteilich werden sich natürlich die (…)23 in die Brust werfen und sagen, 

haben wir es nicht schon lange gesagt, daß so etwas notwendig war. Die Verhältnisse haben sich 

ja in den letzten 2 Jahren nach dem Kriege wesentlich geändert, daß eine Änderung in der Taktik 

vielleicht notwendig ist. In jedem Falle wird es eine Stärkung der Klassenfront bedeuten, und das 

ist die Hauptsache. 

Schreibe rechtzeitig wann du zurückkommst. Viele Grüße und alles Gute und für das Schwester-

lein, 

Dein Aurel  

 
23 Unleserlich 
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4.5 1947-11-27 August Hönes an Heinrich Plum, Bad Driburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

August Hönes spricht über die Vergangenheitsbewältigung des deutschen Volkes, die bisher geschei-

tert sei. 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• August Hönes: August Hönes (Lebensdaten konnten nicht ermittelt werden) war Kommunist 

und als Arbeitsvermittler in Essen tätig. Woher sich Plum und Hönes genau kannten, ist unge-

klärt. Er scheint aber der Bruder von Krankenschwester Annegret (Nachname konnte nicht er-

mittelt werden) zu sein, die Heinrich Plum tagtäglich pflegt.  

• Halbheit des deutschen Volkes: Vermutlich ist mit Halbheit hier das NS-Regime auf  der einen 

Seite, und das geteilte Deutschland auf  der anderen Seite gemeint.  

 

Brief 

Mein lieber Heinrich! 

Im Besitze deines Briefes gelangt, freut es mich, dir diesen heute schon beantworten zu können. 

Du schreibst, das deutsche Volk wäre von einer Halbheit in die an diese gefallen. Warum? Es 

muss eine Ursache haben! Diese Ursache ist? - Meiner Meinung nach: »das deutsche Volk ist po-

litisch nie reif  gewesen.« Dieseshalb wird Deutschland, das Land der verpassten Revolutionen 

genannt. Wir haben 1945 wieder die Revolution verpasst. Diesmal ohne eigene Schuld. Denn, es 

soll keine Entschuldigung sein, habe wir Widerständler in Deutschland, nicht Deutschlands totale 

Niederlage erlebt? Die Entnazifizierung hätte die Revolution nachholen können. Was sehen wir 

stattdessen? Das die selben Richter, die hunderttausende unserer Kameraden in die Gefängnisse 

und Zuchthäuser geschickt haben, an deren Händen das Blut unserer Kameraden klebt, die Ent-

nazifizierung vornehmen. Wir sehen, dass das deutsche Volk zum Teil heute schon beginnt, in 

achsenzuckender Teilnahmslosigkeit an den Gräbern jener 11 Millionen gemordeten Opfern des 

Faschismus vorrüberzugehen. Ich kann darin nur eine wahnsinnige Verblendung sehen! Nur, die 

wir den Todesmühlen des 3ten Reiches entgehen konnten, obliegt unter diesen Umständen eine 

ganz besondere Aufgabe! Wir müssen dafür Sorge tragen das die Entnazifizierung von uns vor-

genommen wird. Wir müssen dem deutschen Volke die grosse Bedeutung der abgelaufenen 

Epoche vor Augen führen, die Grösse dessen, was damals in Deutschland geschah, auf  die Fol-

gen aufmerksam machen, die sich aus der Schändung des deutschen Namen ergeben. Wenn wir 

dann sagen können: »durch das Tor 12 schrecklicher Jahre des Grauens und des Mordens fand 

das deutsche Volk endlich den Weg in die Welt der menschlichen Freiheit, in der es nur noch eine 

Furcht, die Furcht vor der Stimme des Gewissens gibt,« dann bin ich mit dir einverstanden, wenn 

Du sagst: »dann wird auch das deutsche Volk, die Opfer des Faschismus anerkennen.« 

In diesem Sinne lass Dich recht, recht herzl. grüßen von deinem Kumpel August.  
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4.6 1947-06-02 Herbert Püttmann an Heinrich Plum, Schwalefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Herbert Püttmann (Lebensdaten konnten nicht ermittelt werden) klagt sein Leid über die Situation 

Deutschlands und dass er sich zu müde und abgekämpft fühle, um für die Kommunisten einzutre-

ten. 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Krankenwagen: Mit Krankenwagen ist eine Art Bett auf  Rädern gemeint, da Plum wohl die 

meiste Zeit liegen musste. 

• Balkanisierung Deutschlands: Vermutlich spielt Püttmann auf  die Einteilung Deutschlands in 

Besatzungszonen und die damit verbundene Zersplitterung des Landes an.  
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Brief 
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4.7  1948-12-03 Heinrich Plum an Kurt und Marianne Elsner, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Plum gibt seine Einschätzung über die Entwicklung Westdeutschlands in den letzten 3 Jahren. Das 

Bürgertum habe nach der Kapitulation einfach zuhause gesessen und abgewartet, während die 

Kommunisten den Wiederaufbau in die Hand genommen hätten. So sei es auch zu einer Reihe von 

kommunistischen Oberbürgermeistern gekommen. Doch das Bürgertum sei wieder erstarkt und 

habe sich mit den amerikanischen Besatzern gegen das sozialistische Deutschland gestellt. So legten 

die Militärregierungen beispielsweise ein Veto gegen die vom Landtag beschlossene Verstaatlichung 

der Großindustrie ein. Auch die alten Eliten aus Industrie kämen wieder an die Macht und die Wäh-

rungsreform sei taktisch so vor die Wahlen gelegt worden, dass sie der kommunistischen Partei 

schade. 

 

Anmerkungen und Erklärungen 

• Kurt und Marianne: Das Ehepaar Kurt und Marianne Elsner war ebenfalls Mitglied der KPD 

und stammte aus Krefeld. Kurt siedelte nach dem Absitzen einer Haftstrafe zunächst nach Berlin 

um. Nach weiterem Terror durch die Gestapo und kürzeren Zuchthausaufenthalten wanderte er 

mit seiner Frau Marianne nach Johannesburg aus. Näheres zu den Elsners findet sich im Kapitel 

7. 

• Korrespondenz wieder losgehen kann: Hintergrund dessen war die Entstehung der Apart-

heidspolitik in Südafrika, die von der mitregierenden Nasionale Party vorangetrieben wurde. Kurt 

beschrieb die Situation als ähnlich zu der in Deutschland 1933 und fürchtete deswegen, dass seine 

Briefe von der Regierung überwacht würden. 
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Brief 
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4.8  1948-02-18 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum kritisiert ein temporäres Verbot der Düsseldorfer KPD-Zeitung ›Freiheit‹. Die Be-

gründung, die Zeitung sei zu parteiisch, empfinde er als ungerecht, denn die anderen Besatzungs-

mächte machten ebenfalls einseitige Politik. Der Marschallplan, die Ausbootung kommunistischer 

Minister oder das Verbot des Volkskongresses bewiesen dies.  

 

Erklärungen und Anmerkungen 

• Volkskongress: Der Deutsche Volkskongress wurde während der Spannungen auf  der Londoner 

Außenminister-Konferenz im Dezember 1947 erstmals einberufen. Der Volkskongress ging auf  

die Initiative der SED zurück und richtete sich an alle »antifaschistischen« Organisationen.  

 

Eintrag 

 

Mittwoch d. 18. II. 

Ich glaubte nicht richtig zu hören, wie das Radio die Meldung brachte, daß die Freiheit für drei 

Monate verboten sei. Und die Begründung: Sie hat die Anordnung der Militärregierung außer 

Acht gelaßen, die Verbreitung von Gerüchten zu unterlaßen, welche die Einheit der Alliierten 

untergraben oder Mißtrauen und Feindschaft des deutschen Volkes gegen eine der Besatzungs-

mächte hervorrufen könne. Man fragt sich: was machen denn die anderen? Hetzen sie nicht im-

mer und immer wieder gegen die rußische Besatzungsmacht? Aber wenn zwei dasselbe tun ist 

eben nicht dasselbe. Seit dem M.Plan fing es an, dann Verbot des Volkskongreßes, dann Ausbo-

tung der zwei kommunistische(n) Minister und jetzt das Verbot der Freiheit. Das alles nennt sich 

»Demokratie«. 
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5.  Die politische Auseinandersetzung mit Eugen Ochs und Püttmann 

 

Die große Umbruchszeit 1945 bis 1950 wurde auch in der KPD nicht nur einseitig betrachtet. Ab-

seits der offiziellen Parteilinie gab es immer wieder Mitglieder, die abwichen und starke Kritik übten. 

Die KPD selbst ging mit ihren Abweichlern hart ins Gericht und nicht selten kam es zum Austritt 

dieser KPO-Leute (Kommunistische Partei-Opposition). Im Nachlass gibt es zwei Briefwechsel von 

enttäuschten Parteimitgliedern, die sich mit ihrer Kritik an Heinrich Plum wandten.  

Der erste stammt von Herbert Püttmann, über den wir nur sehr wenig in Erfahrung bringen konn-

ten. Soweit aus den Briefen ersichtlich, stammt er aus Krefeld und verzog nach Schwalefeld. 

Der zweite Briefwechsel ist mit Eugen Ochs (* 4. April 1905 in Stuttgart; † 17. November 1990 in 

Ludwigsburg) und erstreckt sich über mehrere Jahre. Ochs und Plum lernten sich im Konzentrati-

onslager Buchenwald kennen. Sie arbeiteten gemeinsam im Arbeitskommando Küche. Als Plum 

wegen seiner Erkrankung in den Häftlingskrankenbau kam, übernahm Ochs die Stellung als Stellver-

treter des Kapos. Nach der Befreiung des Lagers kehrte er nach Stuttgart zurück. Aufgrund seiner 

oppositionellen Einstellung verließ er die KPD und betätigte sich in der IG Metall. Für die IG Me-

tall ging er nach Ludwigsburg und baute dort die Ortsverwaltung auf. Nach seinem Renteneintritt 

schrieb er seine Lagererinnerungen in einem Buch nieder (Eugen Ochs, »Ein Arbeiter im Wider-

stand.« Stuttgart 1984). 

Speziell Ochs wurde über mehrere Briefe immer wieder mit dem Vorwurf  der SPD-Nähe konfron-

tiert. Obwohl KPD und SPD sich beide als Parteien der Arbeiterschaft verstanden und programma-

tisch damals grundsätzlich ähnliche Ziele verfolgten, ist das Verhältnis zueinander zerrüttet. Vorwür-

fe um Systemkonformität der SPD und wer schuld an der Spaltung der Arbeiterschaft sei, trugen zu 

erheblichen Spannungen bei.24 Nach 1933 und nochmals ab 1945 wurde das Verhältnis durch eine 

zusätzliche Schulddebatte belastet. Nach kommunistischer Lesart war vor allem der schwache Kurs 

der Weimarer SPD für den Aufstieg der Nationalsozialisten verantwortlich. Als sich die SPD nach 

1945 abermals nicht zu einer Ost-Orientierung bekannte, sahen die Kommunisten die SPD wieder 

in der Schuld eine Spaltung Deutschlands herbeizuführen. Durch diesen Verrat an der Arbeiterschaft 

sank die SPD in der Wertschätzung der Kommunisten nochmals erheblich. Somit war der Vorwurf  

der SPD-Nähe für überzeugte Kommunisten besonders gravierend.  

 
24 Es sei hier vor allem auch auf die Konflikte während der Revolutionszeit 1918-23 verwiesen, sowie auf die Konflikt-
frage Reform vs. Revolution 
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5.1 1946-11-08 Herbert Püttmann an Heinrich Plum, Schwalefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Herbert Püttmann lässt sich über die Krise der SED und des deutschen Kommunismus aus, die sich 

anhand der der Gesamtberliner Wahl zur Stadtverordnetenversammlung vom 20. Oktober 1946 

zeigte. Die SPD erhielt rund 48,6% der Stimmen und damit deutlich mehr als die kurz zuvor 

zwangsvereinigte SED. Als Gründe hierfür führt Püttmann unter anderem den Positionswechsel zur 

neuen deutsch-polnischen Grenze an. Noch am 14.09.1946 hatte die SED die Grenzverschiebung zu 

Deutschland hin in der Zeitung ›Neues Deutschland‹ als »provisorisch« bezeichnet und wollte sich 

auf  keine Verkleinerung des deutschen Staatsgebiets einlassen. Diese Position gab sie aber recht 

schnell unter dem Druck der Sowjetischen Militäradministration auf.  
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5.2 1946-11-23 Heinrich Plum an Herbert Püttmann, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum antwortet auf  Herberts Brief  vom 08.11.1946 und argumentiert gegen Herberts 

Frust über die SED. Vielmehr sei die SED ein notwendiger Schritt zur Einheit der Arbeiterklasse 

und Mittel, um nationale Egoismen zu durchbrechen. Es müsse alles getan werden, um die UdSSR 

zu stärken, denn nur wenn sie existiert, habe der Kommunismus eine Chance.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• R.G.O: Gemeint ist die ›Revolutionäre Gewerkschafts-Opposition‹, die sich 1929 von den freien 

Gewerkschaften abspaltete und sich durch ihre Nähe zur KPD auszeichnete.  

• Auflösung Komintern: Joseph Stalin löste noch während des Zweiten Weltkriegs 1943 die 

kommunistische Internationale auf, die als weltweiter Zusammenschluss aller kommunistischen 

Parteien diente.  

• Erklärung des Z.K. von Juni 1945: Gemeint ist der Aufruf  des Zentralkomitees der Kommunis-

tischen Partei an das deutsche Volk zum Aufbau eines »antifaschistisch-demokratischen« Deutsch-

lands vom 11. Juni 1945. Mit dem Aufruf  versuchte das ZK tiefgreifende soziale und demokrati-

sche Reformen anzustoßen, und sich damit an die politische Spitze des neuen Deutschlands zu 

setzen. Mit der Zementierung der Besatzungszonen verlor der Aufruf  schnell an Bedeutung.  

 

Brief   

Lieber Herbert! 

Deine beiden Briefe habe ich mit vielen Dank erhalten. Auch Deine Zigaretten sind wohlbehal-

ten angekommen, was garnicht so unwichtig ist, denn Du kannst Dir ja vorstellen, daß ich nach 

der Lektüre Deines Briefes zuerst eine Zigarette rauchen mußte, um mein seeliches Gleichge-

wicht wieder herzustellen. 

Eigentlich habe ich ja noch einen Haufen anderer Briefe zu beantworten. Aber da schon in der 

Bibel steht, die ersten sollen die letzten und die letzten die ersten sein, will ich da nach handeln 

und an Dich zuerst schreiben. Du mußt aber dabei berücksichtigen, daß der Monat November 

für mich der schlechteste ist. Von des Morgens bis des Abends Schmerzen ist meine Lage, um so 

einen Brief  zu beantworten, die denkbar ungünstigste. Versuchen will ich es aber doch. 

Herbert, Deine Meinung über subjektive und objektive Verhältnisse ist ein Durcheinander von 

idialisitischer und naturalistischer Auffassung, mindestens aber eine Überschätzung des einen 

und Unterschätzung des anderen. Du magst in Deinem Leben bestimmte Grundsätze mit Erfolg 

angewandt haben, sie deshalb als allgemeingültig zu erklären ist übertrieben. Was soll ich damit 

anfangen, wenn Du mir schreibst, daß Du die objektiven Verhältnisse (leugnest)25 und in einem 

Atemzuge davon sprichst, daß Du Dir keine Aufgaben stellst, deren Lösung unmöglich ist. Heißt 

das nicht mit anderen Worten, daß Du zuerst die objektive(n) Verhältniße genau studierst und 

danach Dein Handeln einstellst. Keiner weiß auch besser als Du, daß beides übereinstimmen 

muß. Die S.E.D. Genoßen haben recht, es war sogar ihre Pflicht, daß sie bei der Analyse des Ber-

liner Wahlergebnißes die objektive(n) Verhältniße in den Vordergrund stellten. Sie durften dabei 

aber nicht vergessen an ihre eigene Brust zu schlagen. Ob das geschehen ist, weiß ich nicht und 

 
25 Unleserlich 
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kann deshalb darüber auch nichts schreiben. Auf  alle Fälle war das »(meaculpa)26« der Kommu-

nisten nach der Kapitulation laut und deutlich genug. Sie waren die einzigen, die ihre Gelder ein-

sahen und das Steuer auf  Grund ihrer Erkenntnis herumrißen. Wir waren zu dogmatisch, haben 

zu arg nach Rußland geblickt, haben den Kampf  für die Erhaltung der bürgerlichen Demokratie 

unterschätzt, haben S.P.D falsch (eingeschätzt) eingegliedert usw. Oft wurden einem die Selbst-

anklagen zuviel man fragte sich, was haben wir eigentlich gut gemacht. Du siehst also mein lieber 

Herbert, daß das auf  den Knien liegen der Kommunisten vor den objektiven Verhältnißen gar 

nicht so groß ist. Nun zu dem Berliner Wahlergebnis. Auch diesbezüglich kann ich Deine Mei-

nung nicht ganz teilen; denn Du machst aus einer verlorenen Schlacht einen verlorenen Krieg. 

Der Unterschied wurde uns in den beiden Kriegen deutlich verdemonstriert. Wieviel Schlachten 

haben die anderen verloren und waren zum Schluß doch Sieger. Im politischen Kampf  verstehe 

ich unter einer Niederlage, daß die Werktätige(n) ihr(e) Errungenschaften nicht halten können, 

und es den Kapitalisten möglich ist, einen Abbau auf  allen Gebieten vorzunehmen und die Ver-

hältniße in ihrem Sinne zu stabilisieren. 1923 noch deutlicher 1933. Ich glaube doch davon kann 

man heute nicht sprechen, im Gegenteil, der Kampf  um die Neugestaltung Deutschlands oder 

Kampf  um eine sozialistische Wirtschaftssteuerung ist in vollem Gange. Es ist ganz selbstver-

ständlich, daß Du durch die falsche Einschätzung auch zu einer ganz falschen Schlußfolgerung 

kommen muß(t). Auflösung der K.P und S.E.D. ist doch das was Du forderst. Bei der Fragestel-

lung müßen wir uns zuerst klar darüber werden, warum die S.E.D geschaffen wurde. Die wich-

tigste Lehre aus den vergangenen zwölf  Jahren ist die, die Einheit der Arbeiterklaße zu organisie-

ren. Die besondere Lage des deutschen Volkes machte die Organisierung dieser Einheit zu einer 

geschichtlichen Notwendigkeit. Bei der Lage in Deutschland war dieses nur möglich durch die 

Schaffung einer neuen Partei. Sehen wir die Dinge doch so. Die Kommunisten befanden sich 

von 1918-1933 im linken Straßengraben, die S.P.D dagegen im Rechten. Nicht dadurch daß die 

S.P.D. im linken, oder die K.P. im rechten kletterten, sondern nur dadurch, daß wir uns gemein-

sam auf  der Straße fanden und vereint marschierten, konnte die Einheit hergestellt werden. Wäre 

das geschehen, so hätte keine Macht in Deutschland den Sieg der Arbeiter verhindern können. 

Daß die S.P.D. nicht daran denkt, aus den rechten Straßengraben herauszukommen, weiß(t) Du 

genau so gut wie ich. Du sprichst ja auch selbst davon, daß die S.P.D das deutsche Volk in die 

Hörigkeit westlich kapitalistischer Mächte bringt. Nehmen wir an, wir gingen zur S.P.D. was wür-

de dabei herauskommen. Keinesfalls daß sie ihre alte Politik aufgibt, wir würden sehr bald vor 

der Tatsache stehen, daß man unsere Besten ausschalten würde. In den Gewerkschaften hat das 

zur R.G.O. geführt, und hier würde es nicht anderes bedeuten, daß wir nach Jahren wieder vor 

der Frage einer neuen Parteibildung stünden. So geht es nicht. Wir haben Leine gelassen, haben 

unsere Fehler eingesehen. Tut die S.P.D. dasselbe so sind alle Voraussetzung der Einheit der 

deutschen Arbeiterklasse geschaffen. Nun noch einiges zu den allgemeinen Dingen. Mit der Auf-

lösung der Kommintern, wurden die einzelnen Parteien als selbstständige, nationale Parteien er-

klärt. Es ist nicht zu leugnen, daß durch diesen Schritt die Parteien einen gewaltigen Auftriebe 

bekamen. Mann konnte jetzt ungehemmt die nationalen Intereßen in den Vordergrund stellen, 

dürfen aber auch nicht vergessen, daß dieser ungehemmte Nationalismus dazu führte, daß man 

im Osten wichtige Teile von Deutschland abbrannte, daß die tschechischen Kommunisten eine 

Million Deutsche auswiesen, daß die französische(n) Kommunisten das Rhein, Ruhrgebiet ver-

langten. Verstehe richtig, ich bejae das Selbstständigkeit der einzelnen Parteien, bin aber auch der 

Meinung, daß Zeit ist, den Gedanken des Industrialismus und der internationalen Verbundenheit 

aller Kommunisten wieder wach zu rufen. Wir deutsche Kommuniste(n) können im Moment 

 
26 Unleserlich 
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nicht anders, als die nationalen Intereßen in den Vordergrund zu stellen. Hier bin ich mit Dir ei-

ner Meinung, daß es gründlich gemacht werden muß. Solange die Rußen und alle anderen keine 

Rücksicht auf  uns nehmen, solange brauchen wir das auch nicht. Auch die Frage der Demokra-

tie, muß von uns eher und gründlich gestellt werden. Die Erklärung des Z.K. von Juni 1945 sind 

auch so zu werten. Wenn es nun bei der Durchführung hier und da noch hapert, also wenn der 

diktatorische Pferdefuß hier und da in Erscheinung tritt, so dürfen wir nicht vergessen, daß man 

dieses, uns Kommunisten, jahrelang eingetrichtert hat. Es braucht schon seine Zeit, bis der ge-

sammte Parteikörper umgestellt ist und nach den neuen Erkenntnißen handelt. Noch eine Frage 

und damit möchte ich zum Schluß dieses Briefes kommen. Durch die schlechte Lage, in der sich 

das deutsche Volk befindet, haben wir uns angewöhnt, alles nur vom deutschen Standpunkt aus 

zu sehen. Ist es nicht besser, den Blick in die Welt zu richten, dann würden wir auch manches 

verstehen lernen, worüber wir jetzt mit dem Kopf  schütteln. Darüber sind wir uns doch wohl 

einig, daß Rußland nach wie vor die materielle und auch geistige Basis für den Weltsozialismus 

ist. Würde es den anderen gelingen Rußland zu zerschmettern, so würde die Arbeiterklasse der 

Welt in einen liberalistischen, pseudo Marxismus untergehen. Müßen wir da nicht alles Interesse 

daran haben, die Sowjet Union zu stärken. Daß sie stärker wurde, dazu noch der Linksruck in der 

ganzen Welt, mag auch uns Deutschen die Hoffnung auf  eine bessere Zukunft geben. Die Ent-

wicklung auf  dem Balkan, in der Tschechei, in Frankreich, in Italien sind Anzeichen dafür, daß 

die Arbeiter der Welt den richtigen Weg wählen. 

Dein Brief  hat mir viel Freude gemacht. Da ich Dich gut kenne, habe ich ihn so aufgenommen 

wie er von Dir gemeint war. Ich habe den Wunsch, daß alle Kommunisten die uns drückende 

Fragen so offen und ehrlich zur Diskussion stellen, wie Du es gemacht hast. (Habe)27 es gut und 

grüße Deine Familie herzlich von mir. 

Heinrich. 

 
27 Unleserlich 
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5.3 1946-10-18 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs unterrichtet Heinrich Plum über den Verbleib einiger Kumpels aus dem Konzentrati-

onslager und betrachtet dann die Lage der deutschen Arbeiterschaft. In seine Überlegungen lässt er 

auf  SPD-Seite die Kölner Erklärungen einfließen: Der Parteivorstand der SPD hatte im September 

1946 unter Kurt Schumacher nach dreitägiger Sitzung die Besatzungspolitik kritisiert. In keiner der 

vier Zonen herrsche Demokratie, alte Eliten kämen zurück an die Macht und Demontagen be-

stimmten den wirtschaftlichen Alltag. Auf  Seiten der SED lässt er die Ausführungen von Grotewohl 

in seiner Beurteilung einfließen. Otto Grotewohl (* 11. März 1894 in Braunschweig; † 21. September 

1964 in Ost-Berlin) war SPD-Politiker und früher Befürworter der Vereinigung von SPD und KPD. 

Nach der Vereinigung gehörte Grotewohl zum Führungskader der neugegründeten SED und war 

von 1949 - 1964 Ministerpräsident der DDR. 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

Willi: Willi Bleicher (* 27. Oktober 1907 in Stuttgart; † 23. Juni 1981 in Stuttgart) war ebenfalls poli-

tischer Häftling aus der kommunistischen Bewegung und leitete die Effektenkammer Buchenwalds, 

in der die Habe alle ankommenden Häftlinge registriert und bis zur Verlegung und Entlassung ver-

wahrt wurde. Als Kapo der Effektenkammer versteckte er 1943 den damals drei Jahre alten Stefan 

Jerzy Zweig. Der jüdische Junge war im Rucksack seines Vaters nach Buchenwald geschmuggelt 

worden. Bleicher und andere Häftlinge nahmen den Jungen in ihre Obhut und schützten ihn bis zur 

Befreiung des Lagers vor dem Tode. 
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 1946-12-26 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs kritisiert die Verschmelzung von SPD und KPD zur SED. Er habe herausgefunden, 

dass der Zusammenschluss nur mittels Zwang von oben stattgefunden habe.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

Berliner Wahlen: Gemeint ist die Gesamtberliner Wahl zur Stadtverordnetenversammlung vom 20. 

Oktober 1946. Die SPD erhielt rund 48,6% der Stimmen und damit deutlich mehr als die kurz zuvor 

zwangsvereinigte SED. 

 

Brief: 

Lieber Heinrich! 

Deinen Brief  vom 2.12.46 habe ich erhalten u. ich muss sagen, es hat mich wirklich gefreut. Ich 

war von Anfang an etwas pessimistisch eingestellt beim Zusammenschluss von SPD u. KPD in 

der Sowjetzone. Meine Zweifel wurden durch die weitere Entwicklung nicht beseitigt sondern 

verstärkt. Ich habe verschiedene zuverlässige Anzeichen dafür, dass die Verschmelzung von oben 

her erzwungen wurde. Einerseits hat man sich dadurch täuschen lassen, dass in der Masse die 

Meinung vorherrschte, dass SPD u. KPD zusammengehen müssen, egal welches Programm die 

Grundlage bilden sollte oder wie die organisatorische Verschmelzung von statten gehen soll. An-

dererseits war es für die Russen aussenpolitisch ein wesentliches Moment. Das Letztere hat wohl 

bei der Verschmelzung due Hauptrolle gespielt. Die SED hat in der Folgezeit tatsächlich den ver-

längerten Arm der Russen dargestellt. Diese Politik wurde bei den Berliner Wahlen quittiert. 

Ueber die Wahlniederlage an sich war ich nicht enttäuscht, nur das Ausmass war für mich eine 

Ueberraschung. Vergangenen Monat war ich zusammen mit Willi Bleicher (Kapo Effektenkam-

mer) bei Hermann Brill in Wiesbaden. Du kennst ihn wohl noch aus Buchenwald, er ist ein alter 

SPD-Mann, war nach der Befreiung der Mann für Thüringen, wurde dann aber nach der Beset-

zung von den Russen abgeschoben. Heute ist er Staatssekretär in Wiesbaden. Er bestätigte eben-

falls dass die Verschmelzung durch Verhaftungen u. andere Druckmittel erzwungen wurde. Für 

mich besteht kein Zweifel mehr, dass die Einheit der Arbeiterklasse in der Sowjetzone nicht or-

ganisch gewachsen ist. Dies ist aber notwendig für eine wirkliche Einheit die dauernden Bestand 

haben soll. Das höhere Ziel der Einheit kann nur sein die Kraft der Arbeiterklasse zu steigern, 

nicht aber, dass eine Partei von der anderen aufgesaugt wird. 

Du bemängelst meinen Optimismus bezüglich der Voraussetzung zur Einheit. Objektiv sind tat-

sächlich solche Vorraussetzungen vorhanden, leider wurden sie subjektiv nicht genügend genutzt. 

Nun habe ich genügend theoretisiert u. muss zum Schluss kommen. Bei mir ist alles gesund u. 

munter, ich muss nur immer wieder aufs Tiefste bedauern, dass für Dich so wenig Hoffnung 

zum Gesundwerden besteht. Jedenfalls wünsche ich Dir von Herzen alles Gute u. gebe die 

Hoffnung nicht auf, dass im neuen Jahre vielleicht doch noch eine Wendung in Deinem Gesund-

heitszustand eintritt. In diesem Sinne wünsche ich Dir sowie deinen Angehörigen alles Gute im 

neuen Jahr. 

Herzliche Grüße 

Eugen mit Frau 
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5.4  1948-05-21 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs berichtet von seiner Buchenwaldreise. Einige der ehemaligen KZ-Buchenwald-

Häftlinge, vornehmlich die Politischen, fingen schon in den 1940er Jahren an sich zu organisieren. 

In einer Überlebendengemeinschaft, heute noch als Lagergemeinschaft Buchenwald Dora e.V. vor-

handen, kam man einmal jährlich zu einem Treffen in Weimar zusammen. Gemeinsame Publikatio-

nen, wie die »Glocke vom Ettersberg« und Protestaktionen waren lange Bestandteil des Vereines. 

Auf  dieser ersten Buchenwaldreise ist Ochs schockiert über die Arbeitersituation in der sowjetischen 

Zone und über die Art und Weise, wie die Russen die deutschen KPD-Mitglieder und ehemaligen 

KZ-Insassen behandeln.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• V.V.N.: Die Vereinigung Verfolgter des Naziregimes, heute als V.V.N.-Bund der Antifaschisten 

e.V. eingetragen, ist ein Dachverband der Verfolgten während der Nazizeit. Sie wurde 1947 ge-

gründet. 

• S.M.A.: Gemeint ist die Sowjetische Militäradministration. 

• Robert Siewert: Robert Siewert (* 30. Dezember 1887 in Posen; † 2. November 1973 in Ost-

Berlin) leitete das Häftlingskommando ›Bau‹ in Buchenwald. Im ersten Jahr von Heinrich Plums 

KZ-Aufenthalt holte er ihn in sein Arbeitskommando, wo er ihm heimlich das Maurern beibrach-

te. Nach der Befreiung Buchenwalds ging er nach Sachsen und wurde 1. Vizepräsident des Landes 

und später Innenminister von Sachsen-Anhalt. Als ehemaliges KPO-Mitglied konnte er sich in 

seinem Amt nicht halten und wurde herausgedrängt.  

• S.V.P.D.: Ab 1948 gibt es seitens der KPD-Parteiführung den Vorschlag die Kommunistische 

Partei in Sozialistische Volkspartei Deutschlands umzubenennen. Um diese geplante, aber nie 

umgesetzte Namensänderung brachen im Frühjahr zahlreiche parteiinterne Debatten aus, in die 

sich auch Plum einmischt. 
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5.5  1948-11-27 Heinrich Plum an Eugen Ochs, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum zeigt sich besorgt um Eugen Ochs und seine politischen Ansichten. Als Gewerk-

schaftsfunktionär laufe er Gefahr ein »Ökonomist« zu werden und dies sei der Weg der SPD. Im-

merzu kritisiere Ochs die Russen und die Ostzone und stelle die Westzone viel zu positiv dar. Der 

wirtschaftliche Aufschwung im Westen sei nur durch die Marschallgelder finanziert und werde mit 

»Zins und Zinseszins« zurückgezahlt müssen. 

Plum verweist darauf, dass die westliche Welt versuche die Arbeiterbewegung zu zerschlagen und 

nur die UdSSR stehe dem entgegen. Deshalb müssten gewisse Maßnahmen der Russen auch mitge-

tragen werden. Für Plum ist damit die Kritik von Eugen Ochs unangebracht, denn letzten »Endes 

heisst die Frage, stehst Du auf  Seiten der Arbeiter oder auf  Seiten der Kapitalisten.« 

 

 Erklärungen und Anmerkungen: 

• Erich Gniffke: Erich Walther Gniffke (* 14. Februar 1895 in Elbing; † 4. September 1964 in Bad 

Kissingen) war ZK-Mitglied der SED, geriet aber nach einer kritischen Rede zum 100. Jahrestag 

der 1848er-Revolution ins Visier der Partei und der SMAD. Daraufhin folgte die Enthebung aus 

dem Amt, ein anschließend ausgetragener Streit mit Ulbricht, sein Parteiausschluss und Flucht 

nach Frankfurt a.M. 

• Grotewohls Rede: Grotewohls Rede ›Novemberrevolution und die Lehren aus der Geschichte 

der deutschen Arbeiterbewegung‹ sollte die ideologische Ausrichtung der noch jungen SED festi-

gen. In der gedruckten Version wurde Grotewohls Rede mit Stalinzitaten aufgebessert, um sein 

Bekenntnis zum Leninismus und Marxismus zu verstärken.  
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Brief 

 

•  
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5.6  1949-01-16 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Wie in den anderen Briefen erklärt Eugen Ochs seine Kritik an dem russischen Einfluss in der KPD 

und betont, dass er weder Sympathien für die USA noch für die SPD hege. Ochs legt auch die Feh-

ler in der sowjetischen Besatzungspolitik dar: Die radikale Demontagepolitik habe der Sowjetunion 

kaum genutzt und im Gegenzug die deutsche Arbeiterschaft in die Arme der SPD getrieben. Die 

geleisteten Errungenschaften im Osten seien ebenfalls von oben diktiert, anstatt von unten geleistet 

worden.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Schumacher: Schumacher: Gemeint ist Kurt Schumacher (* 13. Oktober 1895 in Culm, West-

preußen; † 20. August 1952 in Bonn), Vorsitzender der SPD. 

 

Brief   

Lieber Heinrich! 

 

Schon lange bedrückt es mich, dass ich doch noch einen Brief  an Dich schreiben muss. Eigent-

lich wollte ich das über die Weihnachtsfeiertage erledigen, aber leider kam ich nicht dazu. Denn 

meine Frau u. ich hatten leider die Grippe. Als ich dann wieder krabbeln konnte, musste ich zu-

erst meine Zeitung machen. Heute habe ich mir vorgenommen Deinen letzten Brief  zu beant-

worten. 

Es freut mich, dass Du mich mit solch warmer Menschlichkeit angesprochen hast, aber noch 

mehr freuen mich Deine offenen Worte. Auch ich bin der Meinung wie Du, dass solche Freunde, 

die einem nur nach dem Munde reden, gar keine Freunde sind. Eigentlich bin ich einigermassen 

enttäuscht, dass Du mich so missverstanden hast. Wie kannst Du von mir glauben, dass mir die 

Amerikaner näher stünden als die Russen. Bei jeder Gelegenheit, sei es in unserer Zeitung oder 

in Versammlungen weise ich auf  die Rolle der Amerikaner hin. Dass ich das auch bei Dir tun 

sollte, hatte ich nicht erwartet, ich setze als selbstverständlich voraus, dass wir uns über die Rolle 

der kapitalistischen Besatzungsmächte nichts zu erzählen brauchen. Das persönliche Erlebnis an 

der Grenze anlässlich unserer Buchenwald-Reise sollte doch nur zum Ausdruck bringen, dass die 

Russen im Verhalten gegenüber ehemaligen Buchenwald-Häftlingen noch von den Amerikanern 

lernen können. Die Russen müssten doch den Buchenwaldern näher stehen als die Amerikaner 

u. dies bei solchen Gelegenheiten zum Ausdruck bringen, aber sie sind eben stur, das wollte ich 

damit sagen. Dies ist zwar nur eine kleine nebensächliche Angelegenheit, die aber noch mit der 

gewissen Linie ihrer Politik übereinstimmt. 

Lieber Heinrich, darüber sind wir uns einig, dass die S.U. der einzige sozialistische Faktor der 

Welt ist und dass er dann logischerweise mit allen Mitteln gestärkt werden muss, um für eine 

Auseinandersetzung zwischen Kapitalismus u. Sozialismus bereit zu sein. Dies muss im Mittel-

punkt unserer Betrachtung bleiben. Nun erhebt sich die wesentliche Frage, wie wird die S.U. ge-

stärkt. Einmal dadurch, dass man in Deutschland Fabriken u. Fachleute wegholt(,) um sie Drü-

ben einzusetzen u. damit einige Panzer u. Flugzeuge mehr zu produzieren, aber die deutsche Ar-

beiterschaft im Gegenzug zur S.U. gebracht wird. Oder dadurch, dass man auf  solche Gepflo-

genheiten zu kapitalistischen Besatzungsmächte verzichtet u. die wirklich fortschrittlichsten Mas-
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snahmen in der Ostzone, seine Bodenreform, Nazi-Enteignung usw. durch die Sympathien der 

deutschen Arbeiterschaft untermauert. Eine Arbeiterschaft, die bereit ist, obige Massnahmen zu 

verteidigen wäre ein grösseres Plus, als die paar Flugzeuge oder sonstigen Kriegsgeräte die man 

sich auf  dem unseren Wege sichert. Nun wirst Du sagen, Deutschland ist nicht der Nabel der 

Welt, aber meines Erachtens doch so wichtig, dass wegen der deutschen Frage ein Weltkrieg Nr. 

3 entbrennen kann. Ich meine es gibt keine, die sagen, die Russen konnten nicht anders, ich je-

doch bin der Meinung, dass es sehr wohl möglich gewesen wäre, in der Ostzone eine wirklich in-

ternationale-sozialistische Politik durchzuführen. Dann würde heute der Osten anders dastehen, 

die Arbeiter wären bereit die Russen u. ihre fortschrittlichen Massnahmen aus innersten Herzen 

zu unterstützen. So aber ist das Umgekehrte der Fall. Aber nicht nur das, auch im Westen wäre 

die Entwicklung etwas anders verlaufen, weder die SPD noch die Amerikaner könnten ihre Rol-

len spielen. Die falsche Politik im Osten hat die Arbeiterschaft zum großen Teil in den Indiffe-

rentismus getrieben oder aber in die Arme von Schumacher. Du hast schon recht, wenn Du 

sagst, dass die Arbeiterschaft ihre Er(r)ung(en)schaften halten müsse, evtl. auch ohne Wahlen. 

Aber sind wir uns doch ehrlich, sind die Erungenschaften im Osten durch die Arbeiterklasse er-

kämpft worden oder wurden sie durch die Besatzungsmacht diktiert? Das letztere ist wohl das 

richitge. Inzwischen ging ja die Entwicklung weiter, man hat nun mehr die Betriebsräte ausge-

schaltet um ihre Aufgaben auf  die Betriebsgewerkschaftsleistungen zu übertragen. Darin ist 

zweifelslos ein Schritt weg von der Masse - hin zur Bürokratie zu sehen. Dies ist eine ernste Ge-

fahr für den wirklichen Sozialismus. Erfreulicherweise haben dies auch Litro Becker u. Willi Blei-

cher erkannt. Die sonst nicht mit mir einig gehen. Die falsche Politik, die meines Erachtens im 

Osten vor sich geht, wird noch mehr solcher Massnahmen erforderlich machen, bis man dann 

eines schönen Tags mit Schaudern erkennt, dass man sich mächtig verrannt hat. Wieder einige 

Prügelknaben zu finden wird nicht schwer sein, aber um so schwererer das Vertrauen der Arbei-

ter zu gewinnen. 

Zum Schluss möchte ich Dir bezüglich meiner Annäherung an die SPD sagen, dass Du sehr auf  

dem Holzweg bist. Hier ist es genau so wie mit den Amerikanern, ich nahm an, dass es überflüs-

sig sei, dass ich über die Rolle dieser Partei noch Worte verlieren müsse. Meine Verbundenheit 

mit der kommunistischen Bewegung an sich verführt mich dazu mir die Mängel u. Fehler der 

KPD zu behandeln u. die der anderen als selbstverständilich vorauszusetzen. Das bringt mich 

immer in ein schiefes Licht. 

Nun möchte ich mich nich für Dein hübsches Bildchen bedanken, es hat mich sehr gefreut u. 

nur allein meine Hanne konnte noch mal endlich den Heinrich kennen lernen, wenigsten auf  

dem Bild. Noch eine Frage, hast du das kleine Weihnachtspäckchen erhalten? 

Nun aber entgültig Schluss u. die herzlichsten Grüsse u. alles Gute Dein Freund.  

Eugen m. Frau 

Besondere Grüsse an Deine liebe Schwester Annegret an Deine liebe Frau u. Tochter. Dass ich 

es nicht vergesse, auch Grüsse an Alfred u. Walter  
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5.7  1949-06-14 Eugen Ochs an Robert, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs verteidigt sich gegen die Anschuldigungen seines Parteifreundes Robert (Person konnte 

nicht ermittelt werden). Ochs schickt Plum eine Abschrift seines Briefes. Er erklärt wie in den ande-

ren Briefen seine Kritik an dem russischen Einfluss in der KPD, da er der These vom sowjetischen 

Führungsanspruch widerspricht. Er fordert ein stärkeres Auftreten gegenüber den Russen, bei-

spielsweise in der Demontagepolitik. Ein zurückhaltenderes Auftreten der sowjetischen Besat-

zungsmacht hätte ihr deutlich mehr Sympathien eingebracht und die SPD hätte es schwer gehabt, 

sich gegen eine moderate Sowjetunion zu stellen. Die kommunistische Partei sei auch nicht revoluti-

onär genug, denn sie gehe Regierungsbeteiligungen ein, obwohl im kapitalistischen System keine 

Demokratie möglich sei.  

 

Anmerkungen und Erklärungen 

• Tarnow: Fritz Tarnow (*13. April 1880 in Rehme, † 23. Oktober 1951 in Bad Orb) war ein be-

deutender Gewerkschaftsfunktionär und Sozialpolitiker der Weimarer Republik. Auf  der Interzo-

nenkonferenz der Gewerkschaften 1947 sah er die innere Spaltung der Gewerkschaftsbewegung 

kritisch. Er glaubte nicht, dass man die freien und die kommunistischen Gewerkschaften zusam-

menbringen könne. Für diese Äußerungen erhielt er auf  dem Gründungskongress des Deutschen 

Gewerkschaftsbundes 1949 in München keine Ämter und trat daraufhin in den Ruhestand.  

• Wyschinski: Andrei Januarjewitsch Wyschinski (10. Dezember 1883. in Odessa; † 22. November 

1954 in New York) war ein sowjetischer Politiker und von 1949 bis 1953 sowjetischer Außenmi-

nister. 
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Brief.  
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5.8  1949-06-14 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs versucht, Plums Vorwurf  der SPD-Nähe zu entkräften. Er stehe weder auf  Seiten der 

Amerikaner noch sei er ein »Ökonomist«, der alle Arbeiterfragen über Lohnverhandlungen beant-

worten wolle. Dennoch halte er an seiner KPD-Kritik fest.  

 

Anmerkungen und Erklärungen 

• Heinz Brandler: Gemeint ist Heinrich Brandler (* 3. Juli 1881 in Warnsdorf; † 26. September 

1967 in Hamburg), Gründungsmitglied der KPD. Er kehrte 1949 nach langem Exil auf  Kuba 

nach Westdeutschland zurück. 

• Alfred: Gemeint ist Alfred Ingenhag, Weggefährte von Heinrich Plum, siehe Kap. 12.2 

• Walter: Gemeint ist Walter Winters, Weggefährte von Heinrich Plum, siehe Kap. 12.5 

• Jan Haken: Person konnte nicht ermittelt werden.  
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Brief 
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5.9  1948-03-18 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs schickt Heinrich Plum eine Ausgabe seiner Arbeiterzeitung und bittet um Kritik. Eugen 

blickt wohlwollend auf  Tschechien, wo im Februar 1948 die kommunistische Partei die absolute 

Mehrheit in den Parlamentswahlen errungen hat. Darüber hinaus spricht er vom Buchenwaldtreffen, 

einer einmal jährlich stattfindenden Zusammenkunft der Überlebenden des Konzentrationslagers. 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Ludwig Becker, Hans Ruehs, Willi Bleicher: Alle drei sind ehemalige Häftlinge aus dem KZ-

Buchenwald. 

• Schwester: Gemeint ist Heinrich Plums persönliche Krankenschwester Annegret. 
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Brief   
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5.10  1949-12-23 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen Ochs war zu Besuch und spricht über Plums Familie. Danach geht er auf  die Londoner Kon-

ferenz von 1949, in der die Siegermächte über den österreichischen Staatsvertrag verhandelten, ein. 

Eugen sieht ihr Scheitern in den Reparationsforderungen der Sowjetunion begründet. 

 

Brief   

Endlich komme ich dazu Dir einige Zeilen zu schreiben. Kannst Dir denken, dass ich zunächst 

Reste aufarbeiten musste u. dann wollte ich noch verschiedene wichtige Arbeiten in diesem Jahr 

abschliessen. Also ich bin wieder gut nach Hause gekommen u. war froh darüber. Andererseits 

hat es mich aber gefreut Dich wiederzusehen. Es ist für mich eine Befriedigung Dich in guten 

Händen zu wissen. Und das kann ich ruhig sagen, wenn ich an Deine liebe u. treue Kranken-

schwester denke. Auch war ich überrascht wie tapfer Deine Frau ihr schweres Schicksal trägt. 

Deine Tochter habe ich für nächsten Sommer für einige Tage nach Stuttgart eingeladen, natürlich 

mit ihrem Horst. Ich denke Du hast nichts dagegen, jedenfalls kom(m)e ich darauf  noch zurück.  

Was sagst Du zu den letzten Ereignissen der CDU in Berlin, Londoner Konferenz u. Spaltung 

der französischen Gewerkschaften u. eventuell des Wahlgewerkschaftsbruches. In einer Funktio-

närsversammlung sprach bei uns Frau Dahlen. Noch in keiner Versammlung habe ich die Gefah-

ren für die Partei so deutlich gesehen wie gerade in dieser. Wenn man schon wieder anfängt von 

Gruppen außerhalb der Partei zu sprechen, die von der Linie abweichen, dann sind das gefährli-

che Symptome. Auch die Besetzung der Londoner Konferenz ist meines Erachtens falsch. Nicht 

die Ablehnung des Volkskongresses, der übrigens bestellte Arbeit war, war die Ursache des 

Scheiterns, sondern die hohen Reparationsforderungen der Russen. Was sich mit der CDU ab-

spielt ist alles typisch russisch. Nun aber zum Schluss lieber Heinrich vergnügte Feiertage u. ein 

gutes neues Jahr. Dasselbe auch für Deine Kr. Schwester u. Alfred 

Eugen u. Frau.  



- 70 - 

5.11  1950-04-03 Eugen Ochs an Heinrich Plum, Stuttgart 

 

 

Inhaltsangabe: 

Eugen beklagt von ihm wahrgenommenes Konformitätsbestreben sowie eine Intoleranz gegenüber 

Andersdenkenden in der KPD. Auch die Parteigenossen und ehemaligen Buchenwaldhäftlinge Lud-

wig Becker und Willi Bleicher würden grundlos angefeindet. 
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Brief 
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6.  Aufsätze von Rudolf  Hirsch 

 

Rudolf  Hirsch (* 17. November 1907 in Krefeld; † 7. Juni 1998 in Berlin) war jüdischer Herkunft 

und trat 1931 in die KPD ein. Als er 1938 Deutschland endgültig verlassen konnte, floh er nach Pa-

lästina und schlug sich als Schuhmacher durch. Nach Ende des Zweiten Weltkriegs kehrte er nach 

Deutschland zurück und erlangte Bekanntheit als Gerichtsreporter in der DDR. Zum Ende der 

1950er Jahre betätigte er sich zunehmend schriftstellerisch und feierte große Erfolge. Im Briefnach-

lass von Heinrich Plum finden sich drei frühe Aufsätze von Hirsch, die sich mit der politischen Lage 

und Entwicklung im Nahen Osten beschäftigten. Alle drei sind an einen kurzen Brief  angehängt.  
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6.1  1950-06-04 Rudolf  Hirsch an Heinrich Plum, Berlin 

 

 

Inhaltsangabe: 

Der Gerichtsreporter und spätere Schriftsteller Rudolf  Hirsch nimmt nach langen Jahren wieder 

Kontakt zu Heinrich Plum auf. Er hängt ihm drei kurze Aufsätze an, die zum Teil veröffentlicht 

wurden. Jeder Aufsatz beschäftigt sich mit der historischen Entwicklung im Nahen Osten.  
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Brief 
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6.2 Anhang 1: Israel - Licht und Schatten  
 

 

Inhaltsangabe: 

Hirsch beschreibt die Entstehungsgeschichte des Staates Israel und wie sehr die britischen Besatzer 

sowohl der jüdischen als auch der muslimischen Bevölkerung gegensätzliche Versprechen gegeben 

hätten und gegeneinander ausspielten. Schlussendlich hätten sich die Briten auf  die Seite der Musli-

me gestellt. Danach spricht er über die jüdischen Gewerkschaften, die eine starke Rolle im Staatsge-

füge hätten und über die landwirtschaftlichen Kommunen (Kibbuzim). Wirtschaftlich sei Israel in 

einer schwerwiegenden Krise, da die beiden großen Salzwerke wegen politischer Verflechtungen 

ruhten und auch die Rohölleitung Mossul-Haifa durch den Irak gesperrt sei. Wichtige Wirtschafts-

positionen in Großbanken und Stromversorgung seien noch in britischer Hand, während immer 

mehr Einwanderer versorgt werden müssten. 
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Aufsatz 
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6.3 Anhang 2: Der Sieg der »Wafd-Partei« in Ägypten 

 

Inhaltsangabe 

Laut Hirsch schadete die koloniale Herrschaft über Ägypten und die damit verbundene Wirtschafts-

politik der einheimischen Bevölkerung sehr. Unter Leitung der ägyptischen Oberschicht habe sich 

die Wafd-Partei zum Kampf  gegen die britischen Besatzer formiert, die letzten Endes 1936 eine 

Räumung Ägyptens erreichte. Danach liquidierte die ägyptische Oberschicht unter König Faruq die 

Partei. Dieses rabiate Vorgehen habe einer neuen Strömung starken Zulauf  verschafft, der ›Moslem-

Bruderschaft‹. »Sie besteht aus jungen, fanatischen Moslems, die die alten Gesetze des Korans in das 

moderne Leben des Volkes mit allen Mitteln wieder einführen will.« Moslem-Bruderschaft und die 

verbliebende Wafd-Partei ringten seitdem mit König Faruq um die Herrschaft des Landes. 

 

 

 



- 91 - 

 

Aufsatz 
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6.4 Anhang 3: Panarabien versus Ölimperialismus  

 

Inhaltsangabe: 

Hirsch spricht über die Ölindustrie im Nahen Osten. Nahezu alle Ölfirmen und deren Leitungen 

seien in britischer, amerikanischer und französischer Hand. Über das Syke-Picot-Abkommen von 

1916 habe man den Nahen Osten in Kolonialgebiete und mit der Balfour-Deklaration 1917 Israel 

aufgeteilt und so die wirtschaftliche Kontrolle in allen Ländern behalten. Erst im Zuge des Zweiten 

Weltkrieges habe man sich gezwungen gesehen, den nationalen Unabhängigkeitsbewegungen im 

Nahen Osten nachzugeben.  
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Aufsatz 
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7.  Briefkontakte nach Südafrika 

 

 

Ein besonderes Fundstück innerhalb des Briefnachlasses von Heinrich Plum ist die Korrespondenz 

mit dem Ehepaar Kurt und Marianne Elsner. Beide stammen aus Krefeld, wanderten aber in den 

1930er Jahren unter dem Druck des Naziregimes nach Südafrika aus. Erst im Jahre 1947 nahmen sie 

wieder Briefkontakt mit Heinrich Plum auf. Nach über 15 Jahren hatten sie sich viel zu erzählen. 

Kurt beschreibt Berlin, wie er nach Südafrika kam, seine Zeit bei der südafrikanischen Armee wäh-

rend des Zweiten Weltkrieges und vom Beginn des Apartheidregimes, dass er mit der Herrschaft der 

Nazis vergleicht. Auch ein Care-Paket-Versand des Ehepaars Elsners, der für bedürftige kommunis-

tische Familien gedacht ist, spielt eine wichtige Rolle. Dies verstehen sie als ihren Beitrag für die 

kommunistische Bewegung. 

Plum seinerseits berichtet von der politischen Lage im Westen und gibt seine Einschätzung über die 

Entwicklung der Politik ab. Besonders interessant sind drei Briefe, in denen er seine Haft- und La-

gerzeit erklärt. Diese finden sich gesondert im Kapitel 8 und werden dort genauer eingeführt.  
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7.1 1947-04-19 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt Elsner erzählt seinen Lebensweg ab dem Jahre 1933. Nach seiner Entlassung aus dem Gefäng-

nis Anrath ging er nach Berlin, kam aber dort erneut ins Zuchthaus, verließ 1935 Deutschland und 

wanderte zusammen mit Marianne nach Südafrika aus. Er schloss sich der Armee an und arbeitete 

als Bäcker direkt hinter der Front. Nach Kriegsende fing er bei einer Import/Export-Firma an und 

machte mit seiner Frau einen kommunistischen Care-Paket-Versand auf.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Mühsam: Person konnte nicht ermittelt werden 

• Litten: Person konnte nicht ermittelt werden 

• Billchen: Gemeint ist Sibilla Plum, die Tochter von Heinrich Plum.  

• Fränken: Person konnte nicht ermittelt werden. 

 

Brief 

»Lieber Heinrich, nach so vielen Jahren endlich ein Lebenszeichen von euch. Nach Ende des 

Krieges als Briefe nach Deutschland wieder zugelassen wurden, habe ich auf  verschiedenen We-

gen versucht, mit Euch wieder Verbindung zu bekommen auch hatte an Fränken nach Düssel-

dorf  und Paris geschrieben und durch Zufall auch die Adresse von Erika (ehemals Boventer) be-

kommen, von der ich auch einen langen Brief  hatte. Ja, da wäre nun viel zu erzählen, aber das 

meiste werde ich mir für den nächsten Brief  aufheben, denn momentan sind wir nach 2 Jahren 

zum erstem Mal wieder auf  Urlaub in die Berge gefahren und natürlich habe ich meine Schreib-

maschine nicht mitgenommen, sodaß für Euch das Lesen und für mich das Schreiben schwierig 

ist. Heinrich, Marianne und ich waren tief  traurig zu hören, daß Du in solcher Verfassung aus 

dem K.Z. herausgekommen bist, aber ich glaube, daß die Hauptsache ist, den Mut nicht zu ver-

lieren und den Glauben an eine Wiederherstellung aufrechtzuerhalten. Das mag nicht sehr mate-

rialistisch (Anm. vermutlich ist realistisch gemeint) klingen, aber ich habe nicht den geringsten 

Zweifel, das psychische Beeinflussung physischer Erscheinungen möglich ist auch da die Medizin 

in den letzten Jahren unglaubliche Fortschritte gemacht hat, werden sie vielleicht, doch eines Ta-

ges etwas finden, das Dir wieder wortwörtlich auf  die Beine hilft. Du wirst Dich erinnern, daß 

ich am 30.06.33 von Anrath entlassen wurde. Ich musste Krefeld für immer verlassen auch der 

Krefelder Polizeipresident drohte mir mich »auf  der Flucht« von der Krefelder S.A. erschießen 

zu lassen, wenn ich je wieder nach Krefeld käme. Ich ging dann nach Berlin zu meinen Eltern 

und nahm dort Verbindungen auf, wurde am 01.09.33 wieder verhaftet (Gestapo, Berlin, Prinz 

Albrechtstraße), wo es furchtbar war und am 1.11.33 nach K.Z. Brandenburg, wo damals Müh-

sam, Litten etc. zu Tode gefoltert wurden. Weihnachten 33 entlassen, unter Zwang, auch täglich 

bei der Polizei zu melden und im Falle einer Wiederaufnahme meiner Tätigkeit Verhaftung etc. 

meiner Eltern. Unter diesen Umständen beschloß ich auszuwandern, aber nicht als kaufm. Ange-

steller sondern als Handwerker. Ich lernte Mauern und verließ November 35 Deutschland mit 

Marianne. Bis zum Ausbruch des Krieges arbeitete ich als Maurer, was mir zuletzt nicht leicht 

fiel, aber später dann sehr gut ging. Sofort bei Ausbruch des Krieges meldete ich mich freiwillig 

und die nächsten 6 Jahre war ich Soldat. Ausgerechnet in die Bäckerei wurde ich gesteckt wo ich 
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von 1940 - 1942 zum erstklassigen Bäcker gemacht wurde. Wir waren in Ostafrika an der Abes-

synischen Grenze und nach dem Zusammenbruch der Italiener in Abessynien wurden wir nach 

Ägypten geschickt. Zur Zeit der Eroberung Kretas durch die Deutschen. Wir waren immer mit 

unserer Bäckerei direkt hinter der Front, aber G.s.D. haben die deutschen Bomber mich nicht 

gekriegt. Zum Urlaub ging ich für 10 Tage nach Palästina und habe dadurch Ostafrika, Ägypten 

und Palästina kennengelernt. 1942 wurde ich zurückgeschickt und verbrachte die nächsten 3 Jah-

re im Zahlmeister H.Q. in Pretoria, wo ich schnell befördert wurde und wieder meine kaufmän-

nische & organisatorische Fähigkeiten aufnehmen konnte. Dadurch bekam ich das erste Mal Ge-

legenheit, kaufmännische Grundbegriffe im englischen zu lernen und beschloß, durch Studium 

am Abend mich zu vervollkommnen und nach meiner Entlassung wieder ins Kaufmännische zu-

rückzugehen. Ich wurde Oktober 1945 entlassen und bin heute in einer Import und Exportfirma 

tätig, wodurch ich mit der ganzen Welt korrespondiere und einen guten Überblick über die öko-

nomische Lage in allen Ländern bekomme. Über die hiesige Partei später einmal. Ich habe vor 

ungefähr einem Jahr, seit es möglich war, Paketversand an politische Gefangene, K.Z. Entlassene 

etc. organisiert. Wir schicken augenblicklich 100 Pakete monatlich an Sozialisten & Kommun. 

Genossen in Wien und Deutschland. 

Hoffentlich wirst Du unser erstes Paket bald bekommen. Morgen sind Wahlen in der engl. Zone 

und ich bin neugierig wie sich diese ersten Wahlen gestalten werden. Beste Grüße an alle, schrei-

be bald wieder und nicht den Mut verlieren. Marianne lässt auch herzlich Dich und Berta und das 

kleine »Billchen(«) grüßen Kurt.  
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7.2 1947-05-19 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt Elsner berichtet von seinem Paketversand und der Rassenpolitik in Südafrika, die nur von den 

Kommunisten angegangen würde. Er ist überzeugt, dass die russische Präsenz in Westeuropa auch 

die sozialistischen Ideale dorthin exportieren wird.  

 

Brief 
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Brief  Marianne (handschriftlich): 

»Lieber Heinrich, liebe Berta, Kurt hat Euch diesmal so ausführlich geschrieben, ich schreibe ein 

anderes Mal mehr. Herzlichen Dank für Eure beiden Briefe. Leider ist alles so traurig, auch das 

Schicksal Eures Billchen, die in meiner Erinnerung noch ein kleines Mädchen ist. Hoffentlich 

bringen Euch unsere Pakete ein ganz klein wenig Hilfe. Wir tun es so gerne, wenn es auch nur 

das Zeichen unserer Verbundenheit sein kann. Ich bin momentan selbst ohne Arbeit & auf  der 

Suche nach einer neuen Stellung, gar nicht so leicht. Alles Gute Euch allen Dreien & Du Hein-

rich, bleib weiter so tapfer & verzage nicht. Grüsst alle Freunde & seit selbst herzlich gegrüsst. 

Eure Marianne. 
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7.3 1947-07-14 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt Elsner berichtet von seiner Zeit in Berliner Zuchthäusern, wie er dort misshandelt wurde und 

seiner Tätigkeit als Bäcker bei der südafrikanischen Armee. 
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Brief 

 

 



- 113 - 
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7.4 1947-09-24 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt Elsner beschreibt seinen Arbeitstag in der Armee und verschiedene Orte, die er als Soldat 

durchquerte. 

 

Brief 
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7.5 1948-03-10 Heinrich Plum an Kurt und Marianne Elsner, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Plum erläutert seine Meinung zu den Themen Komintern, Einheit der Arbeiterklasse und Kommu-

nisten im demokratischen Parlament. Die Komintern sei notwendig, um die nationalen Egoismen 

der kommunistischen Parteien zu begrenzen. Die Einheit der Arbeiterklasse habe in der Ostzone 

funktioniert und sei in den Westzonen von Kurt Schumacher (Vorsitzender SPD) und den Militärre-

gierungen verhindert worden. SPD und Bürgertum hätten sich nun gegen den Kommunismus ver-

schworen. Die kommunistische Regierungsbeteiligung sei schwierig, da die Amerikaner eine Macht-

übernahme ständig verhindern würden und kommunistische Parlamentsmitglieder immer wieder 

herausgeworfen würden. 
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Brief 
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7.6 1948-03-29 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt wirft einen Blick auf  die bevorstehenden Parlamentswahlen in Italien, die er als sehr wichtig 

empfindet. Die Italienwahl war von der öffentlichen Auseinandersetzung der Christdemokraten und 

der sozialistischen Partei im Land bestimmt. Bis 1947 hatten beide Parteien zusammengearbeitet, um 

eine Wiederherstellung geordneter Verhältnisse im Land zu erwirken. Doch nach Uneinigkeiten 

schlossen die Christdemokraten die Sozialisten und Kommunisten von der Regierung aus.  
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Brief 
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7.7 1948-05-15 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt erwägt, wie eine internationale kommunistische Organisation auszusehen hätte, die sich gegen 

den Marschallplan und die Westbindung Europas stellen könnte. Dies führt ihn zur Überlegung, ob 

die westeuropäischen Arbeiterparteien nach 1945 ihre Chance auf  Revolution vertan hätten. Im Os-

ten Europas wäre dies zum Glück unter der Führung der Roten Armee geschehen.  
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Brief 
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Brief  Marianne (handschriftlich): 

»Herzliche Gruesse, lieber Heinrich, auch fuer Berta & vielen Dank für Deinen sehr interessan-

ten Brief. Wir diskutieren diese Punkte auch häufig, aber zu einem 100% richtigen Ergebnis 

kommen wir nicht. Alles in allem finde ich oft, dass wir in einer entsetzlichen Welt leben; nicht 

als Hass, Feindseligkeit & Verelendung überall; ich bin zeitweise schrecklich deprimiert & ange-

widert. Arbeiten muss ich immer sehr viel, hier wird einem auch nichts geschenkt, das Geld liegt 

nicht auf  der Strasse. Wir moechten schrecklich gerne mal wieder nach Europa kommen, aber 

vorläufig ist es noch zu schwer & zu teuer. 13 Jahre ist eine lange Zeit & solange sind wir jetzt 

schon hier. schreib bald wieder, Heinrich. Gruess alle Freunde von mir. Dir selbst herzliche Gru-

esse 

deine Marianne.« 
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7.8 1948-09-09 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Die Lage bei den Elsners ist politisch und wirtschaftlich sehr angespannt. Die neue Regierung ver-

abschiede zunehmend rassistische Gesetze und der Paketversand laufe nur noch schleppend. Sie 

überlegten, nächstes Jahr nach Europa zu gehen. Obendrein zeigt sich Kurt besorgt, dass der kom-

munistische Staatschef  Jugoslawiens und Diktator Josip Broz Tito sich im Streit mit den anderen 

osteuropäischen Staaten befinde. 

 

Anmerkungen und Erklärungen 

• Von Kurt höre ich recht regelmäßig: Gemeint ist Kurt Ferber (siehe Kap. 12.6) aus Krefeld, 

der zum engen Freundeskreis um Heinrich Plum wie zur KPD gehörte. 
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Brief 
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Brief  Marianne (handschriftlich): 

»Viele herzliche Gruesse, lieber Heinrich, schreib doch bald mal wieder, die Pause ist doch schon 

ewig lange & wir wollen doch immer gerne wissen wie es Euch geht & wie sich alles entwickelt. 

Auch eure Beleuchtung der Ereignisse in Osteuropa ist sehr interessant für uns, denn wir koen-

nen uns keine klare Vorstellung machen was da alles vor sich geht. Also bis sehr bald herzlichste 

Wünsche Dir & Deiner Familie & allen Freunden. Deine Marianne« 
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7.9 1949-01-11 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt Elsner berichtet über die angespannte politische Lage in Johannisburg und dass viele Briefe 

und Care-Pakete der Zensur unterlägen. Heinrich Plum solle deswegen »durch die Blume« schreiben. 

Kurt ist sehr traurig darüber, dass nur Russen und Chinesen für den Sozialismus kämpften. Marian-

ne sendet Plum Bücher für seine kleine Bibliothek zu.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

Hugenberg: Gemeint ist Alfred Hugenberg (* 19. Juni 1865 in Hannover; † 12. März 1951 in Kü-

kenbruch), ein Unternehmer der Montanindustrie, der 1928 Vorsitzender der von ihm mitgegründe-

ten DNVP wurde und einen Kooperationskurs mit der NSDAP verantwortete (»Harzburger 

Front«). In Hitlers erstem Kabinett wurde er Reichsminister für Wirtschaft sowie Landwirtschaft 

und Ernährung, schied jedoch nach einem halben Jahr wieder aus seinen Posten aus. Die angebliche 

Ermordung Hugenbergs scheint eine verschlüsselte Mitteilung zu sein, die sich nicht entschlüsseln 

ließ.  

Havenga: Gemeint ist Nicolaas Christiaan Havenga (* 1 Mai 1882 in Fauresmith, † 14 März 1957 in 

Kapstadt,) der Finanzminister unter Premier Malan.  

Malan: Gemeint ist Daniel François Malan (* 22. Mai 1874 auf  der Farm Allesverloren bei Riebeeck 

Kasteel, † 7. Februar 1959 in Stellenbosch), der damalige Premierminister Südafrikas.  
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Brief 
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Brief  zweiter Teil Marianne (handschriftlich): 

»Begeistert war ich über Deine neue Leidenschaft Dir eine kleine Bibliothek anzuschaffen und da 

habe ich gleich am naechsten Tage ein paar Buecher an Dich geschickt & zwar den »Zauberberg 

von Thomas Mann & eine sehr huebsche »Faustausgabe«. Da ich deinen Geschmack in Belletris-

tik nicht kenne, bin ich auf  meinen Geschmack gegangen. Falls du das schon hast, kannst Du 

eventuell mit jemandem tauschen. Und dann musst Du uns mal sagen, was Du gerne haben 

möchtest. Ich habe mir hier im Laufe der Jahre auch wieder eine ganz nette Bibliothek aufgebaut, 

denn wir hatten doch alles verloren. Bleib weiter guten Mutes, schreib bald wieder. Gruess Ber-

tha & Sybille vielmals. Dir selbst herzlichste Gruesse & Wünsche. Deine Marianne.  
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7.10  1949-08-10 Kurt Elsner an Heinrich Plum, Johannesburg 

 

 

Inhaltsangabe: 

Kurt berichtet von der angespannten Lage Südafrikas. Das Versiegen der Goldvorkommen, mit de-

nen das Land seine Einfuhren bezahlt, bereite allen große Sorgen. Dazu kämen umweltpolitische 

Probleme wie Bodenerosion (soil erosion) und die zunehmende Gettoisierung der schwarzen Bevöl-

kerung. Das Land halte seine schützende Hand ebenfalls auf  »die deutschen Obernazis aus Südwest-

afrika, die alle deportiert werden sollten«. Sie »wurden jetzt zu südafrikanischen Staatsangehörigen 

gemacht und die Einwanderung und Naturalisierung wird den Engländern so schwer wie möglich 

gemacht.« 
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Brief   
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8.  Heinrich Plum beschreibt seine Zeit im Zuchthaus und im Konzentrations-

lager 

 

»Buchenwald war die Hölle, aber auch die Stätte der Solidarität«, so fasst Heinrich Plum sein Erleben 

zusammen. Wie viele andere Leidensgenossen versuchte er, der Schreckenszeit im Konzentrationsla-

ger immer wieder einen Sinn abzuringen. So verwundert es nicht, dass er vornehmlich von Zusam-

menhalt und geheimen Widerstand erzählt, anstatt von Misshandlungen und Verrohung der Gefan-

genen. Trifft er einen alten Bekannten aus dem K.Z., so spricht er ganz hochachtungsvoll von »Bu-

chenwaldern« und auch seine letzte geplante Reise sollte zum alljährlichen Buchenwaldtreffen nach 

Weimar gehen, wurde aber anscheinend nie umgesetzt. Seine Verklärung geht teilweise so weit, dass 

er sich »wünscht mal wieder im K.Z. zu sein.« 

Plum versucht diese Sehnsucht nach der Haft zu verstehen und für sich selbst erklärbar zu machen: 

»Es liege wohl daran, das die Menschen das Schlechte schnell vergessen, das Gute und Schöne 

bleibt.« Bei seiner Personenbeschreibung zu Walter Winters (siehe Kap. 12.5) betont er, wie sehr die 

Haftzeit seinen alten Freund gebrochen habe. Doch Buchenwald hatte auch Plum körperlich und 

seelisch schwer gezeichnet. Depressionen und Schlaflosigkeit gehörten fest zu seinen letzten Le-

bensjahren.  

Dieses ganz eigene Wechselspiel aus Sinnschaffung, Verklärung und dem Drang zu erzählen, muss 

besonders bei seinen Lagererinnerungen berücksichtigt werden. Ebenso darf  nicht außer Acht ge-

lassen werden, dass er seine Lagerzeit für Freunde beschreibt und nicht nur für sich selbst. Welch 

konkrete Auswirkungen das auf  seiner Erzählung hat, sehen wir im Schreiben vom 01. Februar 1948 

an Kurt und Marianne Elsner. Neben der spürbaren Heroisierung der Häftlinge und ihren Organisa-

tionsstrukturen beschreibt er sich selbst als Küchenchef. Aus den Lebenserinnerungen von Eugen 

Ochs (»Ein Arbeiter im Widerstand«, 1984) geht glaubhaft hervor, dass Plum nur Stellvertreter des 

Kapos war und dies auch nur bis 1943, da er ab da zu krank für die Aufgabe war. Diesen Teil seiner 

Haftzeit scheint er aber ganz bewusst zu verändern und zu verschweigen.  
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8.1 1947-12-14 Heinrich Plum, Tagebucheinträge 

 

Inhaltsangabe 

Plum habe die Woche über viel Besuch erhalten, auch von Buchenwaldkameraden. Sie alle äußerten, 

dass sie sich manchmal nach Buchenwald zurücksehnten. Auch Plum kenne dieses Verlangen und 

fragt nach dem Warum.  

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Kumpels: In Plums Sprachgebrauch steht der Begriff  Kumpel für alle Männer aus der kommu-

nistischen Bewegung.  

• Bad Driburg: Gemeint ist das Kurheim für NS-Geschädigte, das Plum im Herbst für mehrere 

Wochen aufgesucht hat.  

 

Eintrag 

Sonntag d. 14.12.1947 

Die ganze Woche hindurch hatte ich viel Besuch. Kumpels aus dem Zuchthaus, aus dem Kon-

zentrationslager sowie Menschen die ich in Bad Driburg kennenlernte, waren da. Besonders die 

Kumpels aus Buchenwald sagten mir immer wieder, daß sie sich ab und zu wieder nach Buchen-

wald zurück sehnten. Angeekelt von dem Sein der heutigen Zeit möchten sie mal wieder gute 

Kameradschaft, gemeinsamer Wiederstand, gemeinsames Leiden und Freuden erleben. Mir geht 

es genau so. Nur frage ich, wie kommt es das man wünscht mal wieder im K.Z. zu sein. Es liege 

wohl daran, das die Menschen das Schlechte schnell vergessen, das Gute und Schöne bleibt.  
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8.2 1947-06-04 Heinrich Plum an Kurt und Marianne Elsner, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum beschreibt, wie es zum Prozess kam, in dem er und 25 weitere Angeklagte verurteilt 

wurden. Er schildert grausame Verhöre und heroisiert das Verhalten seiner Parteifreunde: »Ob 5 

Jahre, 10 Jahre Zuchthaus oder sogar lebenslänglich, selbst dann, wenn der Kopf  abgeschlagen wur-

de, die Kumpels waren immer bester Laune und legten eine Haltung an den Tag, die einfach stau-

nenswert war.« Es ist fraglich, inwieweit Plums Schilderungen der Wahrheit entsprechen. Zum Bei-

spiel fallen beim Vergleich der einzelnen Verhöre unzählige Widersprüche der Angeklagten auf, so-

dass Ihnen kaum etwas anderes übrigblieb, als die Wahrheit zu erzählen.  
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Brief 

 

 



- 140 - 
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8.3 1947-07-14 Heinrich Plum an Kurt und Marianne Elsner, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum berichtet von den fünf  Jahren, die er im Zuchthaus absitzen musste. Im Zuchthaus 

Lüttringhausen sei er sehr gut zurechtgekommen, nachdem er sich als Weber ausgab und zusammen 

mit Aurel Billstein einen mechanischen Webstuhl konstruiert hatte. Besonders habe ihn die politi-

sche Kultur im Zuchthaus gefallen, es seien sogar regelrechte Seminare gehalten worden. Plum habe 

aber ab 1937 für mehrere Monate ins Krankenhaus nach Düsseldorf-Derendorf  gemusst, wo er 

sogar vor den Sterilisationsausschuss kam. Nach seiner Rückkehr nach Lüttringhausen sei seine ge-

hobene Stellung verloren gewesen und wenig später sei er ins Zuchthaus Butzbach in Hessen ver-

setzt worden. Im Juni 1939 sei seine Haftstrafe vollständig verbüßt gewesen, doch die Gestapo habe 

ihn in Krefeld abgefangen und er sei ins KZ Buchenwald geschickt geworden. 
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Brief 
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8.4 1948-02-01 Heinrich Plum an Kurt und Marianne Elsner, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

 

Heinrich Plum erzählt vom KZ-Buchenwald und betont eingangs, dass er sich auf  das Positive kon-

zentrieren will. Zu Anfang sei er von Mithäftlingen bei den anstrengenden Appellen, die oft bis zu 

mehreren Stunden dauerten, in die Mitte genommen und so geschützt worden. Robert Siewert (30. 

Dezember 1887 in Posen; † 2. November 1973 in Ost-Berlin, späterer 1. Vizepräsident der Provinzi-

alverwaltung Sachsen-Anhalt, sowie Innenminister von 1945-50) habe Plum in sein Arbeitskom-

mando geholt und ihm heimlich das Maurerhandwerk beigebracht. Ein Jahr später sei Plum in die 

Häftlingsküche gekommen, die sie den ›Grünen‹ und ›Schwarzen‹ abnehmen mussten. Die SS kenn-

zeichnete jeden Häftling im Lager neben seiner Häftlingsnummer mit einem farbigen Winkel, um 

ihn einer Gruppe zuzuordnen. Rot stand für ›politische Häftlinge‹, grün für sogenannte ›Berufsver-

brecher‹ und schwarz die Bezeichnung für ›Asoziale‹, lila für ›Bibelforscher‹, rosa für ›Homosexuelle‹, 

blau für ›Emigranten‹.  

Aus vielen Erinnerungen von Überlebenden geht hervor, dass diese recht willkürliche Gruppenein-

teilung der SS verinnerlicht wurde und sich im Kampf  um die begehrten Kapo-Stellen (Funktions-

häftlinge) zeigte. In Buchenwald tobte dieser Kampf  vor allem zwischen den ›Roten‹ und den ›Grü-

nen‹. Auch Plum lässt dieses Kapitel hier kurz anklingen und berichtet von einem Sieg der ›Roten‹ in 

der Küche. Plum beschreibt, dass er es bis zum Küchenleiter gebracht hätte. Aus glaubhaften Quel-

len geht hervor, dass er nur Stellvertreter des Kapos war und dies auch nur bis 1943, da er ab da in 

den Häftlingskrankenbau musste, weil sich sein Zustand schubartig verschlechtert hatte. 
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Brief 
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8.5 1948-04-11 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum beschreibt die letzten Wochen in Buchenwald. Ständige Gerüchte um Todesmärsche 

und eine komplette Auflösung des Lagers hätten eine permanente Anspannung ausgelöst. Plum 

selbst habe für sich die Entscheidung getroffen an einem solchen Todesmarsch nicht mehr teilneh-

men zu wollen, sollte es so weit kommen. In diesem Falle habe er die Selbsttötung angestrebt, auch 

seinen Kameraden zuliebe, die ihn sonst hätten tragen müssen.  

Besonders hebt Plum die militärische Selbstbefreiung des Lagers hervor, die laut ihm von den politi-

schen Häftlingen erreicht wurde. Die ›Selbstbefreiung‹ Buchenwaldes ist nicht ganz unproblema-

tisch. Die Gemeinschaft der Überlebenden und die DDR stilisierte die Gefangennahme der wenigen 

verbliebenden SS-Wachmannschaften kurz vor dem Eintreffen der Amerikaner zum heroischen Be-

freiungskampf  hoch. Diesem offiziellen Narrativ stehen einzelne Erinnerungen (siehe Eugen Ochs 

1984, »Ein Arbeiter im Widerstand«) gegenüber, die von einem Mythos der ›Selbstbefreiung‹ spre-

chen, der erst im Nachhinein entstanden sei. Heinrich Plum spricht von einer ganz klaren Selbstbe-

freiung, aber die Art und Weise seines Berichtes lässt an diversen Stellen eine massive Heroisierung 

erkennen.  

 

Eintrag 

 

11.04.48. 

Es ist acht Uhr Morgens. In Gedanken habe ich schon eine weite Reise gemacht. Ich stehe am 

Fuße des Ettersberges. Langsam, Schritt für Schritt gehe ich bergan. Mein Ziel ist das Lager Bu-

chenwald. Die Zeit drehe ich um drei Jahre zurück. Der 11. April 1945 war der Tag, wo hier 

oben für 20000 Menschen die Freiheit schlug. Nochmals erlebe ich diesen Tag und es ist mir, als 

wenn alles erst gestern geschehen wäre. 

Die Tage vorher waren für alle Häftlinge mehr als schwer gewesen. Umgeben von einer immer 

besoffenen, um sich schlagenden, mordenden S.S. kam keiner zur Ruhe. Dazu die Ungewißheit, 

sowie die Angst evakuiert zu werden ließ die Stimmung im Lager auf  den Nullpunkt herabsin-

ken. Alle waren sich im Klaren darüber, daß das Ende nahte, aber keiner wußte wie es aussehen 

würde. Die verantwortlichen Kumpels hatten beschloßen sich jeder Evakuierung zu widersetzen, 

was bei vielen die Frage auslöste, ob man auch stark genug sei oder ob es doch nicht beßer sei 

den Weg der Evakuierung zu gehen. Ein Gerücht löste das andere ab. Dabei trugen sie alle den 

Stempel des Möglichen in sich. Die einen sprachen davon, daß das Lager durch deutsche Flieger 

vernichtet würde. Die anderen glaubten zu wißen, daß um das Lager schwere Waffen aufgestellt 

seien. Wieder andere meinten, man würde es in Buchenwald genau so machen, wie man es in an-

deren Lägern gemacht habe, nämlich, mit Feuerwerfer das Lager in Brand werfen und alles dem 

Flammentot übergeben. Die bewußten Kumpels hatten alle Hände voll zu tun, die Disziplin in 

etwa aufrecht zu erhalten und dafür zu sorgen, daß die Kampfstimmung erhalten blieb. Äußer-

lich ging auch alles in Ordnung. Kumpels spazierten in Gruppen durch’s Lager, diskutierten und 

waren sich im Allgemeinen einig darüber, daß man sich wehren wolle im Falle dass die S.S. etwas 

unternehmen würde. Innerlich glich aber alles einem Vulkan, der jeden Augenblick drohte loszu-

brechen. Die letzte Nacht kam. An Schlaf  war nicht zu denken. Alle guten Elemente waren in 

Widerstandsgruppen eingeteilt, hielten Wache oder lagen sonst wie in Bereitschaft um jeden An-
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griff  der S.S. gleich zu beantworten. Soweit man zu Bett lag, ließ einen die Ungewißheit nicht zur 

Ruhe kommen. S.S. Kolonien durchzogen das Lager und drohten jeden zu erschießen der sich 

sehen ließ. Im Allgemeinen verlief  die Nacht ohne besondere Zwischenfälle. 

Ich selbst erwartete den neuen Tag mit recht traurigen Gefühlen. Mein schlimmster Gedanke 

war, daß ich allem untätig zusehen mußte aber auch, daß ich allem ausgesetzt war, ohne mich 

verteidigen zu können. Körperlich und seelisch war ich nahezu am Ende. Mit dem Leben hatte 

ich abgeschlossen. Was noch in mir war, mußte ich aufspeichern um die Kraft zu finden als an-

ständiger Kumpel zu sterben. Wohl hatten meine Kumpels mir immer versichert, daß sie mich 

nicht im Stich laßen würden. Selbst dann, wenn die S.S. die Evakuierung durchführen würde, 

wollte man mich auf  einem Wagen mitnehmen. Ich war fest davon überzeugt, daß es keine Farse 

war, daß sie es ehrlich meinten und daß sie es auch getan hätten. Es ist nun mal so. Wenn es sich 

um’s Leben geht ist der Mensch geneigt sich an jeden Stohhalm zu klammern. Auch ich hätte all-

zu gerne zugesagt. Meine Gefühle sagten mir - sage ja! Aber ich mußte meine Vernunft sprechen 

laßen und die sagte - das darfst Du nicht und kannst du nicht machen. Du wirst dadurch für dei-

ne Kumpels, die die ganze Zeit so gut für dich gesorgt haben, zu einer Belastung, die ihr Leben 

kosten kann. Mein »Nein« war deshalb endgültig, habe aber noch tüchtig reden müßen um die 

Kumpels von den Unmöglichen ihres Vorhabens zu überzeugen. In dieser Situation äußerte ich 

den Wunsch, wenn alles schief  ginge, wenn nichts mehr zu retten sei, möchten die Kumpels da-

für sorgen, daß ich auf  eine anständige Art und Weise aus dem Leben schied. Zuerst große Be-

stürzung. Dann wurde überlegt und beraten, beraten, mit dem Ergebnis, daß die Kumpels zusag-

ten.  

Mittlerweile wurde es Tag. Das Lager ist schon früh mobil. Noch ist S.S. im Lager. Die Gesichter 

der Kumpels zeigen eiserne Entschloßenheit. Jeder ist bereit sein Leben so teuer zu verkaufen 

wie es eben möglich ist. Dabei herrlicher Sonnenschein. 

Irgend einer schließt daraus, wenn die Sonne so scheint, wenn die Natur sich heute von der bes-

ten Seite zeigt, dann kann man das nur so deuten, daß sie mit dem was wir machen einverstanden 

ist und uns alles Gute wünscht. Nur ein Gedanke von einem Menschen gedacht und weiter er-

zählt, wie ein Lauffeuer ging es nach von Mund zu Mund. Es trug wesentlich dazu bei die Stim-

mung zu heben. Der übliche Zählappell fiel an dem Morgen aus. Keiner dachte mehr daran auf  

das zu hören was die S.S. befahl. Jeder Versuch einen Zwang auszuüben mußte die offene 

Kampfstimmung auslösen. Aus weiter Ferne hörten wir Maschinengewehre knattern. Die Ame-

rikaner müßen in der Nähe sein. Dann kommt durch den Lautsprechern der Befehl an alle SS. 

Leute sich aus dem Lager zurückzuziehen. Alle Gemüter sind erhitzt. Jeder weiß, daß jetzt die 

letzte Schlacht geschlagen werden muß. Die militärische Formation, die von den Kumpels in jah-

relanger Arbeit geschaffen und erzogen wurden, beziehen ihre Stellungen. Befehl ist, keine S.S. 

Leute mehr ins Lager herein zu laßen. Mitlerweile ist es drei Uhr Mittags. Das Geknatter der Ma-

schinengewehre rückt immer näher. Einige Kumpels mit Fernrohre ausgestattet, sichten, wenn 

auch noch in weiter Ferne, die ersten amerikanischen Panzer. Die Zeit zum Losschlagen ist ge-

kommen. Kumpels aller Nationen stürmen die Wachtürme, machen über hundert Gefangene 

und erbeuten viele Waffen. Die S.S. ist in wilder Flucht. Es gibt kein Halten mehr. Wo sich noch 

S.S.Funktionäre zeigten wird kräftig zugeschlagen. Um ½ 4 Uhr ist das Lager frei. Auf  den Tür-

men weht die weiße Flagge. Um 4 Uhr ist der erste amerikanische Panzer im Lagerbereich. 

Ich habe das alles nur vom Bett aus erleben können. Aber gerade deshalb hatte ich Gelegenheit 

genau zuzusehen und die Dinge deutlicher zu erleben als die Kumpels, die im Kampf  standen. 

Während der ganzen Zeit kamen Kumpels die mir Bericht erstatteten. Maschinengewehre, Pan-

zerfäuste, Maschinenpistolen alles schleppten sie an mein Bett, um es mir zu zeigen. Selbst ge-

fangene S.S.Leute brachten sie mit in mein Zimmer und waren stolz darauf  reichliche Beute ge-
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macht zu haben. Jeder Außenstehende mag annehmen, daß gleich nach der Befreiung ein Freu-

denschrei losgebrochen wäre. Das ist nicht der Fall. Die Menschen, die soviele Jahre in Ketten 

lagen, die so geschlagen und erniedrigt worden waren, denen man soviele ihrer besten Freunde 

ermordet hatte, konnten es die viertel Stunde überhaupt nicht faßen, daß sie frei waren. Beson-

ders in dieser Zeit sind viele an meinem Bett gewesen. Ohne ein Wort zu sagen drückten sie mir 

die Hände und gingen wieder. Man wollte viel sagen und brachte kein Wort heraus. Es hatte den 

Anschein, als wenn alles vom Verstand nach nicht aufgenommen und verarbeitet sei. Aber dann 

auf  einmal ging es los. Frei - frei - frei- schallte es durchs ganze Lager. Die Kumpels drückten 

sich die Hände, fielen sich um den Hals, tanzten und sprangen herum. Menschen, die mehr als 

zehn Jahre das Schlimmste ausgehalten (ausgehalten) hatten, die (vor) keiner Gefahr zurückwi-

chen, die immer bereit waren sich einzusetzen auch dann, wenn der Kopf  in Gefahr kam be-

nahmen sich in diesem Augenblick wie ausgelaßene Kinder und weinten vor Freude. Durch den 

Lautsprecher sprachen jetzt die Kumpels des Widerstandskomitees. In fast allen Sprachen waren 

die Worte zu hören: »Kameraden wir sind frei!« Aber noch können wir das nicht verlaßen. Haltet 

deshalb Disziplin und Kameradschaft, wie ihr es in den ganzen Jahren gezeigt habt.  
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9.  Einträge mit Lokalbezug zu Krefeld 

 

»War das ein Gefühl, wie ich nach so vielen Jahren wieder auf  dem Krefelder Bahnhof  stand. Alles 

in mir fi(e)berte.« Obwohl globalpolitische Zusammenhänge in Plums Weltanschauung eine große 

Rolle spielen, fühlte er sich seiner Heimatstadt Krefeld überaus verbunden. Ob diese Heimatver-

bundenheit durch die langen Jahre der Inhaftierung gestärkt wurde, können wir nicht beantworten. 

Doch hier in Krefeld sah er die Zerstörung Deutschlands und den schlechten Zustand der Arbeiter-

bewegung im Kleinen widergespiegelt. Im Rahmen seiner körperlichen Möglichkeiten versuchte er 

sich in die lokale KPD-Politik einzubringen und machte sich ein Urteil über viele Parteigenossen.  
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9.1 1948-03-21 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Plum kritisiert nach einer Kreis-Delegiertentagung die Schwäche der lokalen KPD-Organisation und 

sieht nur eine grundlegende Erneuerung aller Ortsgruppen als Lösung. 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• Kumpels: Gemeint sind damit alle anwesenden KPD-Mitglieder 

 

Eintrag 

Sonntag d. 21. III. 

Heute war ich auf  einer Kreis-Delegiertentagung der Partei. Zirka 160 Kumpels waren anwe-

send. Der äußere Rahmen war gut, sodaß einer, der die Dinge nicht genau kennt, glauben könn-

te, daß alles in bester Ordnung sei. Die Wirklichkeit ist doch wesentlich anders. Das eigentliche 

Parteileben spielt sich im engeren Kreis ab. Den Ortsgruppen fehlt jede Selbständigkeit. Be-

triebsgruppen sind überhaupt keine vorhanden. Ich hatte so den Eindruck, daß nur alles darauf  

angelegt war, zu glänzen. Anstatt daß von der Kreisleitung die Schwächen und Mängel aufgezeigt 

wurden, tat man alles um den wirklichen Stand der Organisation zu verschönern. Was uns in 

Krefeld fehlt ist ein Kumpel, der etwas von Organisation versteht. Er müßte sich jede Gruppe 

besonders vornehmen. Noch beßer wäre, wenn man das ganze Sekretariat auf  eine Ortsgruppe 

konzentrieren würde. Hat man eine Ortsgruppe fertig, dann mit alle Mann zur nächsten. Dieses 

dürfte der einzige Weg sein, um in den anderen Einheiten wieder Leben zu schaffen. Etwas we-

nige(r) reden, aber dafür mehr handeln. 
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9.2 1948-08-07 Martha und Aurel Billstein an Heinrich Plum, Krefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum befindet sich auf  Kur in Bad Driburg und erhält einen Brief  von Aurel Billstein, der 

feststellt, dass sich zurzeit viele Krefelder Parteimitglieder im dortigen Kurheim aufhielten. Billstein 

spricht danach viele aktuelle Begebenheiten rund um die Krefelder KPD an, die sich während Plums 

Abwesenheit abspielten oder abgespielt hätten. 

 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

• B.L.: Die Abkürzung ist unbekannt, vielleicht ist damit Bundesliste gemeint.  

• Bundes zur demokratischen Ernennung: Sinn unklar 

• Jupp Otto: Otto ist seit 1933 KPD-Mitglied und regelt bestimmte Behördengänge für Plum. Nä-

heres zu seiner Person konnte nicht ermittelt werden.  

• Karl Schabrod: Karl Schabrod (* 19. Oktober 1900 in Perleberg; † 31. März 1981 in Düsseldorf) 

trat 1924 in die KPD ein. Er wurde unter den Nationalsozialisten zu lebenslänglicher Haft verur-

teilt und saß bis 1945 in den Zuchthäusern Werl und Münster ein. Nach Kriegsende trat er wieder 

in die KPD ein und wurde Landtagsabgeordneter in Düsseldorf. Er war mitverantwortlich für die 

kommunistische Zeitung die »Freiheit«. 

• A. Mahler: Person konnte nicht ermittelt werden 

• Moskauer Verhandlungen: Vermutlich sind die Moskauer Verhandlungen im Zuge der Berlin-

blockade gemeint. Hier versuchten die Alliierten, einen Kompromiss für die Berlin- und die 

Deutschlandfrage auszuhandeln. 

 

Brief 

Lieber Hein! 

Deinen Brief  vom 27.8 erhielt ich, vielen Dank. Ich freue mich, daß Du wenigstes gutes Wetter 

hast, hoffentlich ist auch die Verpflegung dementsprechend. Bei deinen sprichwörtlichen Glück 

ist dieses ja zu erwarteten, insbesondere da Du auf  bestem Fuße mit unserem Herrgott stehst. 

Gleichfalls freut es mich, daß Du eine so gute Besetzung angetroffen hast. Das war übrigens zu 

meiner Zeit ebenfalls so. Und Dein Zimmernachbar ist mein »Freund« Jupp Otto. Auch Karl 

Schabrod ist dort, da werdet ihr ja die Krefelder Verhältnisse richtig durchgehechelt haben, das 

kann ich mir vorstellen. Und wenn ich dabei die Hauptrolle gespielt habe so freut mich das weni-

ger. Die Darstellung wie Du sie gibst, sagt mir schon alles. Sie sagt mir insbesondere daß ich mit 

meiner Kritik zu der Personal-Politik der B.L. durchaus im Punkt bin. Sie kennen mich persön-

lich kaum, meine Parteivergangenheit überhaupt nicht, aber ein Urteil wird sich erlaubt. Wie die-

ses dann ausfallen muß, kann man sich vorstellen. Über die durchgeführte Besprechung des 

»Bundes zur demokratischen Ernennung« wird dir Hanne schon berichtet haben. Sie war befrie-

digend und für die Zukunft vielversprechend. Der Anfang ist also gemacht. Über den Besuch der 

Versammlung der Driburger Ortsgruppe bin ich tatsächlich bes. erstaunt. Gesprochen hat sicher 

der Gem. Vorsta. Wie es aussieht ein tüchtiger Genosse, nur redete er zu viel. In 14 Tagen führen 

wir unsere Anti-Kriegs-Kundgebung durch, hoffentlich haben auch wir einen solchen Bomben-

erfolg wie die Driburger Genossen. Hier rollt im Moment wieder einmal eine Dreckgeschichte 

ab. Dieses mal ist es A. Mahler, doch keine Geldgeschichte. Wir werden später einmal darüber 
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sprechen. Diese Woche hatte ich es nicht nur bis zum Hals satt, sondern schon ein Meter dar-

über. Du fehlst mir als Abladestelle für all den Dreck sehr.  

Was sagst Du zu dem Moskauer Verhandlungen? Die Russen hatten doch wieder einmal die bes-

seren Nerven. Im übrigen geht die Hitze lustig weiter. Diese Woche war ich auf  einer Bespre-

chung des Krefelder Jugendringes. Alle Parteien waren geladen vor Vertretern der Jugendorgani-

sationen ihre Verhältnisse zur Jugend dazulegen. Zehn Minuten Redezeit. Am Schluß waren die 

Vertreter etwas enttäuscht, weil sie damit nichts anfangen konnten. Ich hatte schon zu Beginn 

meine Bedenken geäußert, daß diese Methode wohl kaum die Richtige sei und schlug später vor 

daß man an aktuellen Tagesfragen die Praxis des politischen Wirkens der Parteien erläutern soll. 

Ob sie es nun in Zukunft so machen wollen, werden wir ja sehen. Interesse scheint vorhanden zu 

sein, aber das polit. Denken in diesem Kreis ist ziemlich primitiv und vor allem naiv.  

Nun, mein lb. Hein, wünsche ich Dir gute Erholung. Bestelle viele Grüße zu den Gen. Müller, 

auch die Gen. Schabrod und Otto und was sonst noch an Bekannten dort herumschwirrt. Vor al-

len Dingen aber Deine, wenn auch nicht bessere, aber doch, sagen wir einmal angenehmere Hälf-

te dem Fräulein, wie das klingt. Annegrete, die herzl. Grüße von mir. Alles Gute Aurel. Viele 

Grüße von Martha.  
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9.3 1947-03-17 Herbert Püttmann an Heinrich Plum, Schwalefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Herbert Püttmann war vor kurzem in Krefeld und traf  dort auf  einige Parteimitglieder, die er noch 

von früher kannte. Kurt Ferber (siehe Kap 12.6) berichtete ihm etwas über den Zustand der Krefel-

der Partei. Püttmann beschwert sich unter anderem über Walter Nettelbeck (siehe Kap 12.1) und 

Peter Zanders (siehe Kap 12.4) und beschreibt, warum sie der Kommunistischen Partei schadeten. 

 

 

Anmerkungen und Erklärungen: 

Berliner Wahlergebnis: Gemeint ist die Gesamtberliner Wahl zur Stadtverordnetenversammlung 

vom 20. Oktober 1946. Die SPD erhielt rund 48,6% der Stimmen und damit deutlich mehr als die 

kurz zuvor zwangsvereinigte SED. 
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Brief 
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9.4 1946-10-19 Herbert Püttmann an Heinrich Plum, Schwalefeld 

 

 

Inhaltsangabe: 

Püttmann war in Krefeld und Umgebung. In der Düsseldorfer Zeitung ›Freiheit‹, die der KPD nahe-

stand und deswegen 1948 verboten wurde, traf  er einige alte Parteimitglieder aus Krefeld, wie Adolf  

Mahler, Walter Winters (siehe Kap. 12.5), Peter Zanders (siehe Kap 12.4) und Walter Nettelbeck 

(siehe Kap 12.1). Auf  keinen davon ist er besonders gut zu sprechen.  
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Brief 
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10.  Debatte um die Namensänderung der KPD 

 

Anfang Mai 1948 kam es in Herne zu einer größeren Funktionärskonferenz, in der rund 250 Dele-

gierte eine Namensänderung und Umstrukturierung der KPD vornahmen. Sie sollte von nun an 

Sozialistische Volkspartei Deutschlands (SVPD) heißen. Ein neuer Vorstand und die Verlegung des 

Parteisitzes nach Frankfurt wurden beschlossen.  

Diese raschen Schritte lösten vor allem bei der Parteibasis große Diskussion aus. Als Heinrich Plum 

über Aurel Billstein davon erfuhr, sah er dies zunächst kritisch. Doch mit Blick auf  die Vereinigung 

der deutschen Arbeiter unter einem Dach stimmte er diesen Maßnahmen zu und setzte sich selbst 

für die Namensänderung ein. Die Namensänderung der KPD wurde jedoch nie umgesetzt, da die 

Militärregierungen Großbritanniens, Frankreichs und der USA dem nicht zustimmten.  
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10.1 1948-05-02 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Aurel Billstein habe Heinrich Plum von der geplanten Namensänderung der Partei berichtet. Zu-

nächst sei er aufgebracht gewesen, habe sich aber von Aurel davon überzeugen lassen.  

 

Eintrag 

Sonntag d. 2. Mai. 

Die Tage war Aurel da und sagte mir, daß der Name der K.P. in sozialistische Volkspartei umge-

ändert werden soll. In Herne hätte eine Konferenz stattgefunden an der zirka 250 Funktionäre 

teilnahmen, die die Namensänderung beschloßen hätten. Wie ich die Nachricht zuerst hörte, war 

ich empört. Alles in mir bäumte sich dagegen auf. Ich wollte die Notwendigkeit nicht sehen. 

Meine Hauptargumente waren, daß dadurch unsere Schwierigkeiten nicht kleiner wurden und vor 

allem fürchtete ich den Anfang einer opportunistischen Politik. Am nächsten Tage kam Aurel 

wieder, erzählte mir, daß der Kreisverband der Partei die Umbenennung mit 17 gegen 2 Stimmen 

abgelehnt hat. Eine Sache, die wenn auch nicht in diesem Maße, vorauszusehen war. Immerhin 

wird diese Vorstandssitzung dazu beitragen, dem guten Aurel klarzumachen, daß man so eine 

Sitzung gut vorzubereiten hat. Zum Schluß sagte er mir noch, daß die sozialistsche Volkspartei, 

die Partei für ganz Deutschland werden könnte. Ein Argument wodurch auch ich zum Befürwor-

ter des neuen Namen wurde. 
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10.2 1948-05-03 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum habe sich auf  einer Funktionärskonferenz für die Umbenennung der KPD einge-

setzt.  

 

Eintrag 

Montag den 3 Mai. 

Gestern nahm ich an einer Funktionärskonferenz teil. Zirka 80 Genossen waren da. Eine herrli-

che Sache, wenn man wohl wieder selber dabei sein und mitmachen kann. Wenn man so lange in 

der Bewegung steht, geht einem das politische Leben in Fleisch und Blut über. Ohne das kann 

man garnicht mehr leben. Auch hier stand die Frage der Namensänderung. Auch hier eine hefti-

ge Diskussion an der sich zirka 25 Genoßen beteiligten. Das Hauptargument der Genoßen die 

dagegen sprachen lief  darauf  hinaus, daß die Funktionäre in Herne nicht berechtigt gewesen sei-

en, so einen weitgehenden Beschluß zu faßen. Ich sprach für die Umbenennung. Bei der Ab-

stimmung stimmten 65 dafür, 14 dagegen und 2 enthielten sich der Stimme. Kein überragendes 

aber immerhin ein beßeres Ergebnis wie das, was sich in der Verbandssitzung ergeben hatte. 

Selbst dann, wenn die einzelnen Militärregierungen die Geschichte genehmigen muß man sich 

darauf  einstellen, daß die Umbenennung noch viel Unwillen bei den Kumpels hervorruft. Man 

soll in diesem Falle alles tun und politische Klarheit schaffen. 
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11.  Denkmal für die Opfer des Faschismus in Krefeld 

 

Im März 1948 wandte sich Heinrich Plum an August Pöllen, den Vorsitzenden der Vereinigung Ver-

folgter Krefeld (VVK). Er wollte Pöllen dazu bewegen, ein Mahnmal für die Opfer des Faschismus 

auf  den Weg zu bringen. Mit anfänglichem Elan und Zeitplan im Kopf  schrieb er an Pöllen und 

resignierte wenige Monate später. Zu Plums Lebzeiten wurde ein solches Mahnmal nicht mehr um-

gesetzt.  

Die Stadt Krefeld setzte sich mit dem Thema des Gedenkens erst ab den 1950er Jahren auseinander. 

Doch die Debatte um ein zentrales Mahnmal begleitet die Stadt seitdem. Die Wünsche, gar nicht 

mehr an die Naziherrschaft erinnert zu werden oder die Opfer der britischen Bombenangriffe zu 

heroisieren, verhinderten lange Zeit eine aufrichtige Würdigung der zahlreichen Opfer. Erst die 

Auschwitzprozesse Anfang der 60er, der gesellschaftliche Umbruch 1968 und die Ausstrahlung der 

TV-Miniserie ›Holocaust – Die Geschichte der Familie Weiss‹ im Jahre 1979 rückten diese Themati-

ken wieder in den Vordergrund. So kam es, dass Aurel Billstein, alter Freund und Weggefährte von 

Heinrich Plum, 1985 ein Denkmal für die Krefelder Opfer des Faschismus anregte. Nachdem Aurel 

Billstein aus dem aktiven Berufsleben ausgeschieden war, widmete er sich zu Beginn der 1970er Jah-

re der Opfergeschichte Krefelds. Mit Hingabe und Rückendeckung der Überlebendenverbände ge-

lang es, im November 1987 ein Mahnmal für die KZ-Opfer auf  dem Hauptfriedhof  in Krefeld auf-

zustellen. »In ehrendem Gedenken an die Mitbürgerinnen und Mitbürger, die sich der nationalsozia-

listischen Gewaltherrschaft wiedersetzten und für ihren Freiheitswillen und ihren Widerstand ihr 

Leben lassen mussten«, steht auf  der Basaltsäule geschrieben, gefolgt von einer Liste mit 40 Namen 

von Einwohnern. 

Die Anfertigung dieses Denkmals begünstigte auch die Einrichtung eines NS-

Dokumentationszentrums, über das im folgenden Jahr diskutiert wurde. Am 01. Februar 1989 fiel 

der Beschluss, ein zentrales Dokumentationszentrum, begleitend zu einem zentralen Mahnmal auf-

zubauen. Aus heutiger Sicht kann nicht mehr geklärt werden, inwieweit die Initiative von Heinrich 

Plum 1948, die Initiative Aurel Billsteins 1985 beeinflusst hat. Doch da Billstein selbst in den 1970er 

Jahren mit dem Nachlass Plum gearbeitet hat, kann durchaus angenommen werden, dass Heinrich 

Plum einen (wenn auch nicht näher bestimmbaren) Anteil zur Umsetzung der NS-

Dokumentationsstelle Krefeld geleistet hat.  
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11.1 1948-03-01 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum habe an August Pöllen, den Vorsitzenden der VVK einen Brief  geschrieben, in dem 

er ein Mahnmal für die gefallenen Kameraden für den Ehrenfriedhof  in Krefeld fordert. 

 

Eintrag 

Dienstag d. 2. III. 

Am 29. II: schrieb ich an den Kameraden Pöllen, dem Vorsitzenden der V.V.K. folgenden Brief:  

Das schöne Wetter ausnutzend fuhr ich heute morgen über den Krefelder Friedhof. Als ich am 

Ehrenfriedhof  ankam und das Mahnmal der gefallenen Krieger sah, mußte ich unwillkürlich an 

die Millionen von den Faschisten ermordeten Menschen denken. Haben wir bei der Befreiung 

nicht den heiligen Schwur getan, diese Gemordete und Erschlagene nie zu vergeßen? Daß Du 

oder ich, daß der eine oder der andere von Zeit zu Zeit an diese denkt, damit ist noch nichts ge-

tan. Sie nicht zu vergeßen heißt, dafür sorgen, daß sie im Volke weiter leben. Ich finde, daß wir 

auf  diesem Gebiete in Krefeld etwas nachzuholen haben und schlage deshalb vor, daß der Vor-

stand der V.V.K. sich darum bemüht, daß unseren toten Kameraden auf  dem Krefelder Friedhof  

ebenfalls ein Mahnmal gesetzt wird. Dadurch würde eine Stätte geschaffen, die die Krefelder Be-

völkerung immer wieder an die Verbrechen der Nazis erinnert. 

Die Sache müßte nur schnellstens besprochen werden. Man müßte an die Stadtverwaltung her-

angehen, müßte sich an die Parteien und Gewerkschaften wenden, müßte einen Aufruf  an die 

Krefelder Bevölkerung erlaßen. Das alles mit dem Ziel, bis zum 14. September dieses Jahres das 

Mahnmal fertig zu stellen, sodaß an diesem Tag, der ja für die Opfer des Faschismus gedacht ist, 

die Einweihung vonstatten gehen könnte. 

Es ist selbstverständlich, daß ich gerne bereit bin, in einer persönlichen Aussprache meine Mei-

nung in dieser Angelegenheit klarzulegen. Erwarte aber mindestens, daß ich baldigst auf  meinen 

Vorschlag eine Antwort erhalte. 

Alles Gute 
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11.2 1948-03-23 Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Heinrich Plum habe Besuch vom Parteimitglied Vorberg (Person konnte nicht ermittelt werden) 

erhalten und mit ihm über Aurel Billstein gestritten. Im Anschluss habe er Besuch von August Pöl-

len erhalten. Pöllen schien in Bezug auf  das Mahnmal nur wenig unternommen zu haben, was Plum 

sehr frustriere.  

 

 

Eintrag 

Dienstag d. 23. III. 

Vorberg war hier! Er wollte sich wohl ein Lob für das Referat holen, was er am Sonntag gehalten 

hat. Nun - ich habe ihn enttäuschen müßen; denn ich war alles andere wie begeistert. Nicht nur, 

daß er seine Ausführungen von vorne bis hinten abgelesen hat, sondern auch die Tatsache, daß 

er alles weiß in weiß schilderte, habe ich gerügt. Dann sprach er mit mir über Aurel und sagte: 

»Wenn Aurel seinen Funktionen übernehmen würde, käme er so gut wie in einem gemachten 

Bett!« Ich kann da nur sagen, daß das Bett überhaupt nicht oder mindestens sehr schlecht ge-

macht ist. Wenn Aurel etwas werden wollte, müßte er seine Überheblichkeit schlagen. Ich kenne 

ihn jedenfalls 25 Jahre, habe bis heute nie feststellen können, daß er auch nur eine Spur von 

Überheblichkeit hat. Es mag sein, daß er verärgert ist, besonders dann, wenn er an die Krefelder 

Verhältnisse denkt.  

Nachher war August Pöllen noch da. Ich weiß es nicht. Aber jedes mal wenn er kommt habe ich 

den Eindruck einen Kumpel vor mir zu haben, der nur, aber auch nur redet. Ich bin nur ge-

spannt wie er die Angelegenheit mit dem Mahnmal für die Opfer des Faschismus regelt. Eins ist 

sicher. Wenn ich nicht immer und immer wieder dahinter sitze gibt das in drei Jahren noch 

nichts. Seine größte Sorge ist die, was er anfängt, wenn es jetzt im Frühjahr mit der Entnazifizie-

rung aus ist. Ich freue mich jedenfalls wenn dieses Theater vorbei ist.  
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12.  Personenporträts 

 

Zwischen Februar und März 1948 fertigte Heinrich Plum acht Personenbeschreibungen an. Alle 

Porträtierten stammen dabei aus dem Umfeld der Krefelder KPD. Plum versuchte dabei nicht den 

Lebensweg der Personen aufzuzeigen, sondern konzentrierte sich auf  ihre wichtigsten Charakterei-

genschaften und ob er diese schätze oder ablehne.  

Wieso er ausgerechnet diese Personen wählte, warum er überhaupt solche Kurzporträts anfertigte 

und warum nach Paula Billstein Schluss war, kann nicht zweifelsfrei beantwortet werden. Bei der 

Personenauswahl scheint es sich um Freunde zu handeln. Die Portraits finden sich relativ früh in 

den Tagebucheinträgen, als Plum noch erhebliche Probleme hatte, Themen für sein Tagebuch zu 

finden. Deswegen liegt die Vermutung nahe, dass die Idee zu den Portraits von außerhalb kam.  
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12.1 1948-02-06 Beschreibung Walter Nettelbeck, Heinrich Plum Tagebucheinträge  

 

 

Inhaltsangabe: 

Walter Nettelbeck (*29. November 1901 in Krefeld, † 24. Juni 1975 Krefeld) trat 1922 in die kom-

munistische Jugend ein und war ab 1924 vollwertiges KPD-Mitglied. Seine Parteikarriere führte ihn 

1926 nach Stuttgart und 1930/31 als Korrespondent für die ›Arbeiter-Industrie-Zeitung‹ nach Mos-

kau. Nach seiner Rückkehr übte er Kritik an Stalin und wurde 1933 aus der Partei ausgeschlossen. Er 

trat daraufhin einer trotzkistischen Gruppe in Berlin bei und emigrierte zwei Jahre später. 1937 warf  

man Nettelbeck aus der Gruppe und 1939 wurde er in Frankreich interniert, anschließend von deut-

schen Behörden verhaftet und 1942 zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Nach seiner Befreiung 

und seinem Wechsel zur SPD leitete er bis 1966 das Dezernat Soziales der Stadt Krefeld.  

 

Eintrag 

Freitag den 6. II. 

Er war hier - der Herr Nettelbeck. Da kann man wohl sagen »was lange währt, wird endlich gut.« 

Das heißt, es hat verdammt lange genug gedauert, bis er mich besuchte. Ob es jetzt gut wird, 

bleibt abzuwarten. Ich kenne den Menschen vom ersten Tage an, wo er zur Bewegung kam und 

glaube mir deshalb ein Urteil erlauben zu dürfen. Er kann etwas ist intelli(g)ent und weiß die ein-

zelnen Situationen bestimmt abzuwägen. Aber was nützt es, wenn die Fähigkeiten überwuchert 

sind von dem Bestreben zuerst die eigene soziale Frage zu lösen. Seit 1923 ist er in der Arbeiter-

bewegung und hat es immer verstanden durch die Bewegung viel, viel Geld zu verdienen. Heute 

ist er der Typ des politischen Emporkömmlings. Von den Kommunisten ließ er sich nach dem 

Zusammenbruch ein Mandat als Beigeordneter der Stadt geben, und als die Partei bei der ersten 

Wahl die meisten ihrer Stimmen verlor, hielt er es für richtiger, sein Fähnlein auf  ein günstigeres 

Schiff  zu setzen. Er ging zur S.P.D. Vielleicht glaubt er dadurch seinen Posten als Beigeordneter 

der Stadt ganz sicher zu sein. Daß er für seinen Übertritt politische Gründe angab, diente nur da-

zu seine persönliche Schwäche zu verbergen. Als Mensch ist er zuvorkommend, liebenswürdig, 

weiß sich aus allen Situationen heraus zu reden und wird gegebenen Falls bereit sein, wenn der 

Wind aus einer anderen Ecke fegt, sein Fähnlein wieder zu versetzen.  
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12.2  1948-02-20 Beschreibung Alfred Ingenhag, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Alfred Ingenhag (*12. April 1902 in Straßburg, †) war Konstrukteur von Beruf  und seit 1924 Mit-

glied der KPD. Zwischen 1929 und 1933 war er als Redakteur für die kommunistische Ortszeitung 

tätig und ab 1932 gewählter Stadtverordneter in Werdau. Anfang 1933 zog er nach Uerdingen. An-

fang 1934 lernte er Aurel Billstein kennen, da er sich ebenfalls an der illegalen Weiterführung der 

KPD beteiligte. Ingenhag bekam fünf  Jahre Zuchthaus für seine Mitarbeit. Während der Haftzeit 

lernte er Heinrich Plum kennen. Nach Verbüßung der Strafe wurde er in »Schutzhaft« genommen 

und ins Konzentrationslager Buchenwald überstellt. Als Konstrukteur war er unter anderem am Bau 

des Lagerbordells beteiligt. 

 

 

Eintrag 

Freitag den 20. II. 

Alfred Ingenhag! Das erste Mal sah ich ihn im Hofe des Krefelder Zuchthausgefängnisses. Daß 

er ein Kumpel war und mit zu unserem Prozeß gehörte, war alles, was ich von ihm wußte. Es ist 

klar, daß ich den Unbekannten besonders unter meine Lupe nahm. Wie ein Prinz stolzierte er 

dahin. Die Beine besonders hochwerfend, straffe Haltung des Oberkörpers, den Kopf  hoch und 

etwas nach hinten tragend, mußte er jedem auffallen. Da er die wenigen Minuten des Spazier-

ganges gut ausnutzte, um die Lungen mit frischer Luft zu füllen, atmete er tief  und unterstrich 

diese Bewegungen dadurch, daß er seine Arme hob und senkte. Für einen gut dreßierten Ge-

fängniswärter war ein so undiszipliniertes Spazieren gehen natürlich etwas zu viel. Ordnungsrufe 

und Verwarnungen reichten nicht aus. Einmal wurde er sogar reingeschickt. Ich hätte ihm damals 

zurufen mögen: Er solle nur nicht so stolz sein: denn der Weg, den wir zu gehen hätten, sei 

schwer! Eigenartig - damals habe ich geglaubt er würde nicht durchhalten. Auf  der Fahrt nach 

Buchenwald und im Lager lernte ich ihn näher kennen und kann nur sagen, daß er sich als ganzer 

Kerl erwiesen hat. Sicher, er hat seine Eigenarten und ist vor allen stark individualistisch. Wenn 

ich über ihn nachdenke, habe ich immer das Empfinden wertvolles Porzellan in meinen Händen 

zu haben. Ein kleiner Stoß und schon ist ein Riß da, läßt man es fallen, so gibt es Scherben. Geht 

man aber vorsichtig damit um, so hat man etwas, das einen immer wieder Freude macht. Man 

kann ihm eigentlich alles sagen, wobei es aber immer wieder darauf  ankommt, die richtige Form 

und die richtigen Worte zu finden. Sehr schwer ist es ihn in einem festen Schema einzuordnen. 

Dagegen wird er besondere Aufgaben mit Sorgfalt durchführen. Ich freue mich immer wieder, 

wenn er mich besucht.  
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12.3 1948-02-21 Beschreibung Aurel Billstein, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Aurel Billstein (* 29. August 1901 in Krefeld; † 12. Februar 1996 ebenda) war gelernter Schlosser 

und trat 1924 in die KPD ein. Zusätzlich war er Mitglied in zahlreichen parteinahen Organisationen, 

wie der ›Revolutionären Gewerkschaftsopposition‹, der ›Internationalen Arbeiter-Hilfe‹, der ›proleta-

rischen Freidenkerbewegung‹ und dem ›Kampfbund gegen den Faschismus‹. Ab 1931 war er Stadtrat 

in Krefeld und 1933 kandierte er für den Landtag. Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten 

wurde Billstein, genau wie Plum, in »Schutzhaft« genommen und erst im September unter der Auf-

lage entlassen, sich nicht mehr für die verbotene KPD zu engagieren.  

Im Juni 1934 wurde Billstein zusammen mit 25 weiteren Mitangeklagten festgenommen, da er gegen 

die Auflage verstoßen hatte. Im Sammelprozess erhielt er mit sieben Jahren Zuchthaus die Höchst-

strafe. Nach seiner Haftentlassung im Juni 1941 kam Billstein nicht ins Konzentrationslager, sondern 

wurde bei einer Autoreparaturwerkstatt angestellt. Billsteins erlernter Beruf, der in der Rüstungsin-

dustrie benötigt wurde, und die günstige Gestapo-Prognose für seine Frau, die eine glaubhafte Ab-

kehr vom kommunistischen Milieu bescheinigte, gaben dafür den Ausschlag. 

Bis Juni 1944 arbeitete er in der Werkstatt und wurde dann auf  Beschluss der Gestapo ins »Straf- 

und Bewährungsbataillon 999« der Wehrmacht geschickt. Als ehemaliger Häftling hatte Billstein 

seine bürgerlichen Ehrenrechte verloren und war damit für »wehrunwürdig« erklärt worden. Die im 

Herbst 1942 von der Wehrmacht beschlossene Strafdivision sollte alle »wehrunwürdigen« Elemente 

für den Krieg rekrutieren.  

Ende 1944 erlitt Billstein Verletzungen bei einem Granatbeschuss. Nach seinem Lazarettaufenthalt 

geriet er wenig später in sowjetische Kriegsgefangenschaft, aus der er erst im Sommer 1947 wieder 

heimkehrte. Billstein nahm sofort die Arbeit in der KPD wieder auf  und saß von 1948 bis 1952 im 

Krefelder Stadtrat. Nachdem Verbot der KPD 1956 betätigte sich Aurel Billstein bei der IG Metall 

und begann ab den 1960er Jahren mit der Aufarbeitung der kommunistischen Widerstandsbewegung 

in Krefeld.  

 

Eintrag 

Samstag d. 21. II. 

Aurel Billstein! Es mag sein, daß sich etwas von Sympathie, die ich für Aurels Mutter hegte auf  

den Sohn übertragen hat. Auf  jeden Fall mochte ich ihn gleich gut leiden, als ich ihn sah. Dabei 

ist er selbst Persönlichkeit genug, um auf  jeden, der beobachten und beurteilen kann, Eindruck 

zu machen. Als ich ihm einige Male gesehen hatte, dachte ich, wenn sich solche Leute zur Arbei-

terbewegung bekennen, dann muß alles in Ordnung sein. Gewiß eine primitive und oberflächli-

che Denkungsart. Aber warum soll ich es verschweigen? Der Weg des einfachen Arbeiters, der 

gefühlsmäßig zur Bewegung kam, bis zum Menschen, der den inneren Wert und die Notwendig-

keit einer neuen Gesellschaftsordnung erkennt, ist eben ein langer Weg. Die besonderen Merk-

male Aurels sind: Seine Treue zur Sache. Sein unbedingter Glaube an die Kraft der Arbeiterklaße, 

sowie seine stete Einsatzbereitschaft für die Partei. Er hat viel mitgemacht und doch blieb er 

immer der Alte. Eine Sache die den Aurel treffend charaktierisiert, möchte ich hier festhalten. Er 

kam aus rußischer Gefangenschaft und für ihn stand wie für jeden anderen die Frage: »Was 

nun?« Das heißt, er mußte sich entscheiden, ob er ganz für die Partei arbeiten wollte oder, wie 
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soviele andere getan haben, sich selbständig zu machen. Bei seinem beruflichen Können wäre es 

ihm bestimmt ein leichtes gewesen eine gut bürgerliche Existenz (Anm. wurde korrigiert) aufzu-

bauen. Daß er sich für das Erstere entschied ist für alle, die ihn kennen eine Selbstverständlich-

keit. 
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12.4 1948-02-22 Beschreibung Peter Zanders, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Peter Zanders (*1890; † unbekannt) war gelernter Buchbinder und seit einem Arbeitsunfall 1914, bei 

dem er sich den Arm verletzte, schwerbehindert. Nachdem er 1924 von der Firma Krupp bei 

Rheinhausen entlassen worden war, bekam er 1925 eine Anstellung bei der kommunistischen Tages-

zeitung ›Die Freiheit‹, welche in Düsseldorf  produziert wurde. Ab 1924 war er Fraktionssprecher der 

KPD und gehörte der Krefelder Stadtverordnetenversammlung an. Wie Billstein und Plum auch, 

engagierte er sich in einigen parteinahen Organisationen. Hierzu gehörten die ›Rote Hilfe‹, die ›pro-

letarische Freidenkerbewegung‹ und die ›Revolutionäre Gewerkschafts-Opposition‹.  

Zanders tauchte ab Februar 1933 unter und entging somit seiner Verhaftung und emigrierte mit 

Unterstützung der ›Roten Hilfe‹ drei Monate später in die Niederlande. Mit dem deutschen Ein-

marsch in Frankreich und der Besetzung Belgiens kam Zanders in Lager St. Cyprien. Daraufhin ent-

schied er sich, im Sommer 1940 nach Deutschland zurückzukehren. Die deutschen Behörden über-

führten ihn ins Düsseldorfer Polizeigefängnis. Zanders wurde der Prozess gemacht, weil er sich zwi-

schen Februar und Mai 1933 an illegaler politischer Arbeit betätigt habe. Seine 15-monatige Strafe 

saß er in Wuppertal-Elberfeld ab. Eine anschließende »Schutzhaft« im Konzentrationslager Dachau 

wurde zunächst angestrebt, aber aufgrund günstiger Sozialprognose der Gestapo fallen gelassen. 

Zanders verbrachte die Kriegszeit als Heizer in einer Kartonagenfabrik und trat nach Kriegsende 

wieder in die KPD ein.  

 

Eintrag 

 

Sonntag d. 22. II. 

Peter Zanders! Ja, ja, der Peter. Jetzt, wo ich über ihn schreiben soll, kommt mir zum Bewußtsein, 

wie schwer es ist. Dabei ist er der meist besprochene Funktionär Krefelds. Leider ist das meiste, 

was man sich über ihn erzählt, recht negativ. Alle, die ihn so beurteilen, tun ihm unrecht, denn in 

Wirklichkeit hält sich beim Pitter das Negative mit dem Positiven die Waage. Er hat Fähigkeiten 

und besitzt auch Qualitäten. Ich nenne da nur seine Treue zur Bewegung. Seine Bereitschaft zum 

Helfen. Sowie sein großer Arbeitseifer. Wenn er meistens negativ beurteilt wird, so liegt das da-

ran, daß er ein Mensch mit vielen Minderwertigkeitskomplexen ist und anderseits, die Grenzen 

seines Könnens nicht kennt. Ersteres führt dazu, daß er andere nicht ganz groß werden läßt. 

Sind sie doch groß geworden, dann ahmt er sie gerne nach. Gewiß - wir Kommunisten sind über 

die Zeit der Manchesterzüge hinweg, wir kleiden uns gerne gut und tun alles, um rein äußerlich 

Vertrauen zu erwecken. Dagegen ist nichts einzuwenden. Aber wenn man beurteilen kann, wie 

Peter vor jedem »Großen« seine Verbeugung macht, dann kann man auf  tausend Meter sehen, 

daß sie nachgeahmt, aber nicht gelernt ist. Hier kommt so richtig zum Ausdruck, wie er sich be-

müht etwas zu scheinen. Beßer wäre ja, er würde daran arbeiten etwas zu sein. Das Andere hat 

zur Folge, daß er sich an Sachen heran macht, die er nicht meistert. Eine Zeitlang mag das gut 

gehen, nachher merkt es der Dümmste. Das Ergebnis ist, daß man ihm negiert oder lächerlich 

findet. Armer Peter! Nun ist es doch schlimmer ausgefallen als ich dachte. Aber glaube mir, ich 
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habe versucht objektiv zu bleiben. Hervorheben möchte noch seine unbedingte Ehrlichkeit in 

materiellen Dingen der Partei. 
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12.5  1948-02-23 Beschreibung Walter Winters, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

Inhaltsangabe: 

Walter Winters (*31. Dezember 1893 in Krefeld; † unbekannt) war gelernter Kupferschmied. Seit 

1921 gehörte Winters der KPD und zahlreichen parteinahen Organisationen an, wie der ›Roten Hil-

fe‹, der ›proletarischen Freidenkerbewegung‹ und dem Erwerbslosenausschuss. Zwischen 1925 und 

1928 war Winters Stadtverordneter der KPD in Krefeld. Er wurde ab März 1933 bis September 

1933 »Schutzhaft« genommen, ebenso wie Plum und Billstein. Für seine Beteiligung an dem illegalen 

Wiederaufbau der KPD bekam Winters fünf  Jahre Haft. Nach Verbüßung der Strafe wurde er ins 

Konzentrationslager Buchenwald überführt. Winters überlebte Buchenwald und trat nach Kriegsen-

de wieder in die KPD ein.  

 

 

Eintrag 

 

Montag d. 23. II. 

Walter Winters! Der Kumpel, mit dem ich innerhalb der Bewegung am meisten zusammen arbei-

tete und ich darf  wohl sagen, mit viel Erfolg. Oft hörte ich, daß die Arbeiter ihn einen Drauf-

gänger nannten. Nicht zu unrecht, denn er ist wirklich ein Mensch, der gerne mit dem Kopf  

durch die Wand will. Durch diese seine Eigenschaft hat er es im Leben, besonders aber in den 

Zuchthaus u. K.Z. Jahren, immer recht schwer gehabt. Einmal erlebte ich, daß er einen S.A. 

Mann, der mit geschulterten Karabiner dastand, an den Hals sprang. In Buchenwald ging ich mit 

ihm mal einen verbotenen Weg, wobei wir von einem S.S. Mann erwischt wurden. Die Folge, wir 

mußten stramm stehen und schon spürte ich die Faust des S.S. Mannes in meinem Gesicht. Wal-

ter erging es genau so. Aber während ich, wenigstens äußerlich, nicht darauf  reagierte, schnellte 

er gleich beim ersten Schlag, wie von einer Schlange gebißen hoch. Seine Augen sprühten Feuer 

und man sah deutlich wie schwer es ihm wurde, an sich zu halten. Ich kam mit einem Schlag da-

von, er mußte wie immer mehrere einstecken. Nie habe ich ihm in den Jahren mißmutig oder 

voller Verdruß gesehen. Er war immer froh und heiter und jeder Zeit bereit draufzuschlagen. In 

der Politik möchte ich ihm gerne einen Dogmatiker nennen. Dabei hat er eine ausgeprägte eige-

ne Meinung von den Dingen. Ja, sage er nur dann, wenn er von einer Sache überzeugt ist. Die 

Disziplin ist ihm oberstes Gebot und daher auch immer bereit, wenn ein Mehrheitsbeschluß vor-

liegt, diesen durchzuführen. Auch dann, wenn es gegen seine Meinung geht. Durch die zwölfjäh-

rige Haft hat er viel gelitten und ist mehr als er glaubt, herunter gekommen. Sein guter Wille ist 

noch immer vorhanden, doch glaube ich nicht, daß er heute noch in der Lage ist, größere Aufga-

ben zu bewältigen. Immer ehrlich, immer Kamerad, immer hilfsbereit und immer zur Stelle wenn 

die Partei ihn brauchte, das ist er, der gute Walter.  
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12.6 1948-03-01 Beschreibung Kurt und Liese Ferber und Hanne Spitmann, Heinrich 

Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Plum charakterisiert Elisabeth Ferber, ihren Ehemann Kurt sowie ihre Schwester Agnes Johann 

Spitmann, genannt Hanne. 

Elisabeth Ferber (*26. Dezember 1906 in Krefeld, † 04. April 2000 ebenda), genannt Liese stammte 

aus dem katholisch-pazifistischen Milieu und arbeitete bis 1934 als Buchhalterin. Ihr Ehemann Kurt 

Ferber (*15. Juni 1907 in Krefeld, † 13. August 1978 ebenda) wuchs in katholisch-kleinbürgerlichen 

Verhältnissen auf. Durch seine Mitgliedschaft in einer linkskatholischen Jugendgruppe wandte er 

sich bereits in jungen Jahren der Politik zu und trat 1924 in die Christlich-Soziale Reichspartei ein. 

Bis zu seiner Einberufung in die Wehrmacht 1940 war er als Prokurist tätig. Nach Kriegsende war er 

als Sachbearbeiter im Jugendamt Krefeld angestellt und setzte sich für die Gewerkschaft der öffent-

lichen Dienste, Transport und Verkehr (ÖTV) ein, zu deren Gründungsmitgliedern er gehörte. 

Hanne Spitmann (*15. Dezember 1903 in Krefeld, † 1992 ebenda) war die Schwester von Liese und 

enge Freundin von Heinrich Plum.  

Mit dem Erstarken der Nationalsozialisten politisierten sich Liese, Kurt und Hanne und traten Ende 

der 1920er Jahre in die KPD ein, wo sie Heinrich Plum kennenlernten. Ihre Verwurzelung im pazi-

fistisch-katholischen Milieu und die Tatsache, dass sie keine Industriearbeiter, sondern kaufmänni-

sche Angestellte waren, ließen sie nur sehr schwer in der KPD Fuß fassen. Hanne entging dem Pro-

zess um die illegale Weiterführung der KPD nur knapp, da sie sich im Juni um eine schwer erkrankte 

Verwandte kümmern musste und deswegen keine illegalen Flugblätter annehmen konnte. Im Verlauf  

der 1930er Jahre und bis zum Ende des Krieges versteckten die Ferbers Verfolgte, darunter auch 

jüdische Familien, bei sich und verhalfen Ihnen zur Flucht.  

 

Eintrag 

Montag d. 1. III: 48. 

Drei Menschen - die zusammen gehören. Nicht etwa, weil die Liese die Frau von Kurt, und die 

Hanne die Schwester der Liese ist, sondern weil sie sovieles gemeinsam haben, daß man sie als 

Ganzes behandeln kann. Man könnte auf  den Gedanken kommen, daß es sich um drei Men-

schen mit einem Gehirn handelt. Im Gegenteil - sie haben alle eine ausgeprägte Meinung und 

feste Vorstellung von Gott, den Menschen und der Welt. Daß sie jeder Zeit bereit sind, ihre Mei-

nung zu vertreten gehört zu ihrem guten Charakter. Sie hören auf  die Stimme ihres Gewißens 

und kennen die Qual einer seelischen Belastung. Einfaches Leben ist ihnen Gebot. Dabei sind sie 

nicht primitiv, sondern wißen die Errungenschaften der Zivilisation wohl zu schätzen. Ein ge-

sundes Empfinden für Kunst, sowie ihre Liebe für gute Literatur und Musik wird ergänzt, durch 

das Bestreben für die Menschheit ein hohes, soziales und kulturelles Niveau zu erkämpfen. Da 

sie immer das Wesentliche suchen, spielt alles Äußere eine untergeordnete Rolle. Wenn man sie 

nicht näher kennt, kann man sie leicht übersehen. Gemeßen an ihrem Können, sind sie alle Drei 

zu bescheiden. Sie lehnen es ab, sich nach vorne zu drängen, was sich leider sehr oft negativ aus-



- 177 - 

wirkt. Wenn es sich um persönliche Dinge handelt, können sie niemanden (anhalten)28. Um et-

was zu erbetteln sind sie zu stolz und sie bringen es eher fertig, wenn Not am Mann ist, einem 

der mehr als genug hat, etwas abzunehmen. In der Bewegung sind sie nie ganz erkannt worden. 

Einmal, weil sie als Intulektuelle (sic!) galten, zum anderen, weil sie keinerlei persönlichen Ehr-

geiz kennen. Hätte ich über diese drei zu verfügen, könnte ich sie einsetzen, dann würde ich Lie-

se für das öffentliche Leben, Kurt für eine Maßenorganisation oder Anti - Arbeit und Hanne für 

interne Arbeiten bestimmen. 

Ich habe die Drei über einen Kamm geschoren. Wenn es da Unterschiede gibt, sind diese so ge-

ring, daß man sie nicht zu erwähnen braucht. Es soll mit meiner Charakeristik auch nicht gesagt 

sein, daß ich alles an ihnen bejahe. Für das rein private Leben mag alles gut und schön sein, für 

das Leben in der Bewegung möchte ich gerne, daß sie mehr ihre Ellenbogen gebrauchen könn-

ten.  

 
28 Unleserlich 
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12.7 1948-03-13 Beschreibung Peter Kersten, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Peter Kersten (* 24. August 1888; † 24. August 1944 Buchenwald) war gelernter Polsterer und trat 

1926 in die KPD ein. Er wurde im Sammelprozess mit Heinrich Plum zu 3 Jahren und 6 Monaten 

verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe wurde »Schutzhaft« angeordnet und Kersten kam nach Bu-

chenwald. Er verstarb bei der Bombardierung der zum Lager gehörigen Rüstungswerke am 24. Au-

gust 1944. 

Eintrag 

Samstag d. 13. III. 

Peter Kersten! Der stets hilfsbereite Kamerad. Schon im Zuchthaus zeichnete er sich darin aus. 

Durch sein handwerkliches Können, er machte Polstermöbel, kam er überall hin. Jede Gelegen-

heit nutzte er aus um für seine Kameraden etwas zu organisieren. Da war es ein Stück Kautab-

ack, einen Kanten Brot, ein bischen Fett, eine Scheibe Wurst. Was er kriegen konnte nahm er mit 

und teilte es mit seinen Kameraden. Als Walter, Alfred und ich in Buchenwald eingeliefert wur-

den, war er schon zwei Jahre da. Er kannte schon die Schrecken dieser Hölle, wußte aber auch 

davon, wie man sich benehmen mußte, um die Schikanen der S.S. wenn möglich aus dem Wege 

zu gehen. Richtig kalkulierend wußte er, daß wir zwei Jahre später eintreffen mußten und hatte 

deßhalb unser Kommen schon in allen Einzelheiten vorbereitet. Ein für den Anfang gutes Ar-

beitskommando, ein paar Hausschuhe, einen Brotbeutel stand für jeden von uns bereit. Am 

nächsten Tag ging er mit uns durch’s Lager, zeigte, was wir wißen mußten und sagte, wie wir uns 

zu verhalten hätten. Alles Dinge, die nur der ermeßen kann, der als Häftling in Buchenwald war. 

Seine Hilfsbereitschaft begrenzte sich nicht nur auf  einen engen Kreis, sondern erging sich über 

das ganze Lager. War einer ein anständiger Kerl, dann war Peter bereit, ihm zu helfen. Jeder im 

Lager kannte ihn. Dann kam der tragische Tag. Alliierte Flugzeuge bombardierten die umliegen-

de Rüstungsindustrie. Nirgends war Schutz für die tausende im Lager arbeitenden Häftlinge. Was 

kümmert es die S.S. daß an diesem Tage fast tausend Häftlinge ihr Leben laßen mußten. Man 

hätte nur das Tor zu öffnen brauchen, damit sie ins Lager laufen konnten und tausend wertvolle 

Menschen hätten weiter leben können. Auch unser Peter war einer der Unglücklichen. Selten ha-

be ich das ganze Lager so traurig gesehen wie in der Stunde, als die Kunde von seinem Tode be-

kannt wurde. Ich lag damals schon im Bett und war krank. Mindestens hundert Kumpels kamen 

zu mir und immer wieder musste ich die Worte hören: »Weißt Du schon Peter Kersten ist tot!« 

Die Solidarität der Kumpels untereinander war das A. und O. seines Lebens. Wir haben allen 

Grund alles zu tun, daß er in der werktätigen Bevölkerung Krefelds zu einem festen Begriff  

wird. 
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12.8 1948-03-14 Beschreibung Paula Billstein, Heinrich Plum Tagebucheinträge 

 

 

Inhaltsangabe: 

Anders als bei allen vorherigen Personenporträts beschreibt Plum nicht Paula Billstein selbst, son-

dern die letzte zufällige Begegnung mit ihr auf  einem Gefangenentransport im Januar 1938.  

Paula Billstein (*1877, † 4. Juli 1938 Krefeld) lebte mit ihrem Mann und ihren drei Kindern (Josefine, 

Aurel und Wilhelm) in einer Genossenschaftswohnung in der Ritterstraße in Krefeld, wo das politi-

sche Arbeitermilieu fest verwurzelt war. Paula Billstein wurde 1924 für die KPD in den Krefelder 

Stadtrat gewählt und saß dort bis zur Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933. Nach der Ver-

urteilung ihres Sohnes wegen der Beteiligung an der illegalen Weiterführung an der KPD bemühte 

sie sich, den Kontakt zu ihm aufrechtzuerhalten. Der Zensor dieser ständigen Briefwechsel gab der 

Gestapo einen Hinweis auf  illegale Aktivitäten. Die Gestapo ergriff  daraufhin Paula Billstein und 

brachte sie ins Frauen-Konzentrationslager Moringen. Von hieraus wurde sie Anfang 1938 ins Kon-

zentrationslager Lichtenburg verlegt. Paula Billstein war aber chronisch erkrankt und zu diesem 

Zeitpunkt bereits sehr geschwächt. Auf  Anweisung des KZ-Arztes wurde sie ins Krankenhaus Tor-

gau überstellt und entlassen. Im Krankenhaus konnte nur noch wenig für Paula Billstein getan wer-

den. Tochter Josefine holte ihre Mutter ab, die nun im Sterben lag. Am 4. Juli 1938, vier Tage nach 

ihrer Rückkehr nach Krefeld verstarb Paula Billstein.  

 

 

Eintrag 

Sonntag d. 14. III. 48 

Über Aurels Mutter zu schreiben, wage ich nicht. Das soll einer tun, der vom schreiben mehr 

versteht als ich. Dafür will ich aber mein letztes Zusammentreffen mit dieser seltenen und guten 

Frau festhalten. Es war im Januar 1938. Damals wurde ich von dem Zuchthaus Lüttringhausen 

nach Butzbach transportiert. Das war zu einer Zeit, als die Gefangenenwagen der Reichsbahn 

mit politischen Häftlingen überfüllt waren. Wir saßen mit acht Kumpels in einer Zelle, die für 

vier Mann bestimmt war. Die Stimmung war schlecht. Müde horche ich auf  den immer gleich-

bleibenden Rithmus (sic!) des Zuges. Mit meinen Gedanken war ich bei den Lüttringhausener 

Kumpels. Endlich durfte ich mich setzen. Abgespannt lehnte ich meinen Kopf  an die Wand. Im 

Nebenabteil höre ich Frauenstimmen. Alles geht durcheinander, sodaß ich von dem was gespro-

chen wird nichts verstehe. Dann wurde es auch drüben ruhig. Ich denke an zu Hause und an die 

Menschen die mir lieb sind. Langsam schlafe ich ein. Ein starkes Bremsen des Zuges, ein Ruck 

und ich bin wieder wach. Der Zug hält auf  einer kleinen Station. In der Nebenzelle wird man 

wieder munterer. Dadurch, daß der Zug steht, verstehe ich Einzelheiten. Man unterhält sich dar-

über, wo das Frauen K.Z. Ravensbrück (Anm. Plum vertut sich hier. Ravensbrück existierte zu 

diesem Zeitpunkt nicht. Sie wurde ins K.Z. Lichtenburg verlegt.) Liegt. Ich werde aufmerksam 

und horche hin. Dann höre ich eine Frau deren Stimme mir irgendwie bekannt ist. Noch weiß 

ich nicht wohin damit. Immer fester drücke ich mein Ohr an die uns trennende Wand. Immer 

mehr kommt mir zum Bewußtsein das kann nur Aurels Mutter sein. Ich bitte meine Kumpels 

ruhig zu sein. Jetzt weiß ich, sie ist es. Mit der Faust klopfe ich gegen die Wand.  

Drüben wird man aufmerksam: Ich rufe aus Leibeskräften: »Frau Billstein!« Als Antwort ein 

Klopfen an der Wund und ein kaum vernehmbares »Ja.« Um ganz sicher zu gehen, rufe ich 

nochmals: »Aurels Mutter!« Und darum wußte ich, daß sie es war. Angestrengt denke ich darüber 
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nach, wie ich es fertig bringe mit ihr zusammenzukommen. Im Augenblick kann ich nichts ande-

res tun, als warten, warten, warten. Mein Kumpel, der die Strecke schon mal gefahren war, sagte 

mir, daß in Kaßel Endstation sei. Dort müßen auch alle Häftlinge aussteigen. Dieses könnte eine 

Möglichkeit sein. Alles hängt davon ab, ob man Frauen und Männer durcheinander aussteigen 

lässt. Ob uns anständiger Schupo in Empfang nehmen und ob wir gefeßelt oder nicht gefeßelt 

werden. Die Zeit wird mir zur Ewigkeit. Meine Gedanken sind mal wieder in Krefeld. Hunderte 

Krefelder Kumpels sitzen in den Zuchthäusern. Die Nazis kennen keine Rücksicht. Fünfzig, 

sechzig oder siebzig Jahre ist gleich. Wer nicht mit ihnen macht wird eingesperrt. Dann endlich 

Kaßel. Alles aussteigen, hal(l)t es immer wieder über den Bahnsteig. Wir werden mit unserem 

Wagen auf  ein totes Geleise geschoben. Zirka dreißig Schupo mit Hunden und Maschinenpisto-

len nehmen uns in Empfang. Alles geht durcheinander. Hier ein Stoß, da ein Schlag mit dem 

Kolben, da ein Tritt gegen das Schienbein, Kommandos, ein mörderisches Bellen der Hunde. 

Das Ergebnis, alle werden nervös. Der Offizier ordnet an, daß alle gefeßelt werden müßen. All 

meine Bemühen, neben Frau Billstein zu kommen, ist vergebens. Endlich stehe wir in Reih und 

Glied. Zuerst die Frauen, dann wir Männer. Der kommandierende Offizier sagt uns noch, daß 

jeder der ein Fluchtversuch machen würde, erschoßen würde. »Im Gleichschritt marsch« und der 

Zug setzte sich in Bewegung. Wir werden über einige Bahnsteige geführt zu einer Baracke, die 

die schöne Inschrift »Bahnhofsmißion« trägt. Wie das Vieh werden wir hineingetrieben, aber wie 

das Glück will, alle in einem Raum. Mann nimmt uns die Handschellen ab, bewacht uns aber 

noch wie (zu)vor sehr streng. Jetzt müßte es gelingen. Trotzdem stillgestanden kommandiert war, 

versuchte ich immer an sie heran zu kommen. Dann war es soweit. Beide guckten wir uns an. 

Trotzdem ich mir soviel zurecht gelegt hatte, fand ich keine Worte. In ihrer schlichten Art sagte 

sie mir: »Jong halt die Kopp hur!« ein Schupo war aufmerksam geworden. Er hatte gesehen, daß 

sie sprach. Schrie sie mit »verdammtes Frauenzimmer« an und riß sie fort. Das war alles. Nie 

mehr habe ich sie gesehen. Später hörte ich, daß man sie nach Ravensbrück geschleppt hat. Nur 

einige Monate ist sie dagewesen. Diese hatten genügt um diese große starke Frau körperlich und 

seelich zu zermürben . Einen Tag nach ihrer Entlaßung starb sie. Wenn es in meinen späteren 

Zuchthaus und K.Z. Jahren schlimm werden wollte. Wenn ich oft nahe daran war, den Mut zu 

verlieren. Wenn ich glaubte, es nicht mehr ertragen zu können, dann hörte ich von Ferne immer 

wieder die ermunternden Worte der alten Genoßin Billstein, die mich ermunterte, den Kopf  

hochzuhalten.  


